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Nicht 33, ſondern 50°, 


Ein lendenlahmer Proteſt Polens. 


Der Londoner Botſchafter Skirmunt hat geſtern 
im Foreign Office, im engliſchen Außenminiſterium, eine 
Beſchwerde über die Silveſterveranſtaltung des engliſchen 
Unterhaltungsrundfunks überreicht. In der Silveſter⸗ 
nacht hatte der engliſche Rundfunk Silveſterprogram ne 
mehrerer europäiſcher Stationen übertragen. Bevor auf 
den neuen ausländiſchen Sender umgeſchaltet wurde, 
machte der Sprecher einige einleitende Bemerkungen. Bei 
der Umſchaltung vom Sender Königsberg auf Warſchau 
52 er über Polen, der Note zufolge, ungefähr folgende 
Bemerkung gemacht haben: 

„Wir ſchließen uns jetzt über den ſogenannten pol⸗ 
niſchen Korridor, der Deutſchland in zwei Teile durch⸗ 
ſchneidet, an Warſchau, die Hauptſtadt des neuen Staates 
Polen, an, der ein Drittel ſeines Staatshaus⸗ 
halts für Rüſtungen ausgibt“. 

In dieſer Bemerkung ſieht Polen die Verwendung 
der engliſchen Sender für politiſche Propaganda gegen 
eine befreundete Macht und fordert Maßnahmen, die eine 
Wiederholung unmöglich machen. 
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Wir wundern uns darüber, wie Regierungen ſo zart⸗ 
fühlend ſein können. Wenn ſie dem kulturzerſtörenden 
Militarismus Rieſenſummen opfern, 
doch wenig, daß dies auf Koſten des Wohlſtandes des eige⸗ 
nen Volkes geſchieht. Iſt denn das Preſtige eines Staates 
wichtiger, als das Wohlergehen des eigenen Volkes? Und 
wenn man ſchon entrüſtet ſein will, jo muß doch dafür ein 
Grund vorliegen, nämlich daß über den Staat etwas Un⸗ 
wahres oder Gemeines gejagt wurde. In den Augen un⸗ 
ſerer polniſchen Patrioten iſt jedoch der Militarismus e’re 
patriotiſch bedingte Angelegenheit, für den mehr als ein 
Drittel der Staatseinnahmen ausgegeben wird. 

An der Spitze aller Ausgaben ſtand in den Haus⸗ 
haltsplänen Polens immer das Kriegsminiſterium. Im 
neuen Budgetvoranſchlag, für den Einſparungen gemacht 
wurden, iſt das Verhältnis der Ausgaben für das Kriegs⸗ 
miniſterium zu der Summe der Geſamtausgaben des 
Staates ſogar noch geſtiegen, da bei den Etats der ande cen 
Miniſterien verhältnismäßig bedeutend weniger als im 
letzten Budgetjahr veranſchlagt worden iſt. Während die 
Staatseinnahmen im neuen Budgetvoranſchlag auf 
2 088 999 150 Zloty geſchätzt werden, jo wird für das 
Kriegsminiſterium nicht weniger als 822 700 000 Zloty 
angefordert, d. h. alſo etwa 40 Prozent (!) der ge⸗ 
ſamten Staatseinnahmen. Hierzu kommen u. a. noch die 
Ausgaben für das militäriſch aufgebaute Grenzſchutz⸗ 
korps (etwa 55 Millionen Zloty) und vieler militäri⸗ 
ſcher Agenden, welche Ausgabenpoſten im Etat des In⸗ 
nenminiſteriums untergebracht find. Der Pro⸗ 
zentſatz für militäriſche Ausgaben erfährt bei Einbeziehung 
der in anderen Etats veranſchlagten Ausgabenpoſten mit⸗ 
hin eine beträchtliche Steigerung. Im Sejm wurde daher 
bei der Behandlung des zur Zeit gültigen Budgets nicht 
mit Unrecht von einem Abgeordneten, der Mitglied des 
Ausſchuſſes für militäriſche Angelegenheiten iſt, darauf 
hingewieſen, daß die für militäriſche Zwecke verausgabten 
Summen ſtark über 40 Prozent der Geſamtausgaben aas⸗ 
machen. Es beſteht alſo unſere bisher zur beſſeren Ein⸗ 
prägung in die Hirne der Bürger gebrauchte Behaupt⸗ 
tung: Von jeden hundert Zloty, die der Staat von ſeinen 
Bürgern einnimmt, werden 50 Zloty für den Militar!s- 
mus ausgegeben, vollkommen zu Recht. 

Die Hälfte der Staatseinnahmen für den Kriegs⸗ 
etat, für Induſtrie und Handel aber nur der 31. Teil 
und für landwirtſchaftliche Zwecke ſogar nur der 37. Teii 
der Militärausgaben! 

Man kann dies klipp und klar aus dem Budgetvor⸗ 
anſchlag erſehen, der dem Sejm mit einem Fehlbe⸗ 
trag von etwa 361 Millionen Zloty (vorausgeſetzt, daß 
die erwarteten Einnahmen einlaufen werden) von der Ne- 
gierung zur Beſchlußfaſſung übermittelt wurde. Duß 
aber bei einem verhältnismäßig fo hohen Fehlbetrag und 
trotz aller Not im Volke und der ſteigernden Wirtſchafts⸗ 
ſtockung für militäriſche Zwecke ſolch Rieſenſummen vom 
polniſchen Staat ausgegeben werden, das wundert nich: 
nur die ganze Welt, das iſt auch leider das Bemerkens⸗ 
werte, was der Speaker im engliſchen Rundfunk glaub: 
über Polen ſagen zu müſſen. 


Möae es üch auch jeder dolniſche Staatsbürger ſaaen: 
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Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 


ſo kümmert es ſie 


Zentralorgan der deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrikauer 109 
Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Gekhäftsftunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Scheiftieiters täglich von 2.0—3.X. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata pocztowa uiszczona_ryczaltem 
Einzelnummer-15 Groſchen 


11. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Polens Widerſtand gegen 5⸗Mächlekonferenz. 
Warum Macdonald ſeinen Plan aufgegeben hat. 


London, 3. Januar. Der diplomatiſche Korre⸗ | gen jehr bereitwillig nachgegeben. Der diplomatiſche Kor» 


ſpondent des „Daily Telegraph“ berichtet, daß die ſcharſe 
Oppoſition der kleineren Staaten und beſonders Polens 
einer der Hauptgründe jei, daß die geplante 5⸗Mächte⸗Kon⸗ 
ferenz in London über die praktiſche Auslegung der deut⸗ 
ſchen Gleichberechtigung endgültig abgeblaſen worden jet. 
Warſchau habe, wie es ſcheine, ſehr ſtarke Vorſtellungen in 
dieſer Angelegenheit in Paris erhoben. Die polniſche Re⸗ 
gierung habe der Meinung Ausdruck gegeben, daß die 
Behandlung der deutſchen Gleichberechtigung durch eine 
Verſammlung, auf der Polen nicht vertreten ſei, geradezu 
eine Beleidigung ſei, da jede Abänderung der militäriſchen 
Stärke Deutſchlands Polen unmittelbarerer als jeden an⸗ 
deren Staat berühre. Polen habe daher gedrängt, daß 
Frankreich als der Verbündete Polens die Teilnahme an 
einer ö⸗Mächte⸗Konferenz ablehnen ſollte. Außerdem ſeien 
ähnliche polniſche Vorſtellungen, wenn auch in etwas mil⸗ 
derer Form, in engliſchen Kreiſen erhoben worden. Die⸗ 
ſes polniſche Vorgehen habe nicht nur unter der Kleinen 
Entente, ſondern auch unter den anderen kleineren Staa⸗ 
ten eine ſtarke Unterſtützung gefunden, die die getrennten 
Verhandlungen zwiſchen den Großmächten, bzw. die Rege⸗ 
lung von „Völkerbundsproblemen“ außerhalb Genfs nicht 
gerne ſehen. Das franzöſiſche Außenminiſterium habe, fo 
erklärt der Korreſpondent, den polniſchen Einſchüchterun⸗ 


reſpondent- des „Daily Herald“ führt die beabſichtigte Ver 
legung der 5⸗Mächte⸗Konferenz von London nach Gen 
darauf zurück, daß der 19⸗Ausſchuß, der ſich mit der man 
dſchuriſchen Frage beſchäftigt, bereits am 16. Januar wie 
der zuſammentreten werde, die Hauptabgeordneten der 
Mächte zu dieſer Zeit alſo bereits wieder in Genf jeren. 
Macdonald zeige ſich zwar geneigt nach Genf zu gehen, 
aber der ſowohl in England wie im Auslande gehegte 
dringende Wunſch, ihn mindeſtens eine Woche lang in 
Genf zu ſehen, habe ihn veranlaßt, unmittelbar von ſei⸗ 
nem kurzen Erholungsaufenthalt in Loſſiemouth nach Geni 
zu fahren. 


Patels Reife nach Wa hington. 


Im Zuſammenhang mit der Reiſe des neuen polni⸗ 
ſchen Botſchafters für Amerika, Patek, nach Washington, 
verlautet, daß Patek nach ſeiner Ankunft in Amerika eine 
Reihe Geſpräche mit amerikaniſchen Regierungsvertretern 
in Sachen der Kriegsſchulden haben wird. Troßdem Patek 
im Februar in Warſchau Bericht erſtatten ſoll, glaubt man 
jedoch nicht, daß entſcheidende Beſprechungen erſt nich 
Rooſevelts Amtsantritt am 4. März ſtattfinden werden. 


Die Feinde der ſpaniſchen Revolution. 


Kommuniſtiſche Unruheſtifter. — Flucht von verbannten RNealtionären. 


Paris, 3. Januar. Ueber die revolutionäre Be⸗ 
wegung in Spanien und insbeſondere über die letzten Zwi⸗ 
ſchenfälle in Barcelona heißt es in einer Havasmeldung, 
daß ſpaniſche Kommuniſten verſucht hätten, ſich mit mili⸗ 
täriſcher Hilfe des Flughafens von Prat bei Barcelona zu 
bemächtigen. Am Sonntag ſollte auf dem Flughafen ein 
Arbeiter⸗ und Soldatenrat eingeſetzt werden. Im letzten 
Augenblick haben aber die Soldaten, die ſich bis dahin ein⸗ 
verſtanden erklärt hatten, die kommuniſtiſchen Rädels⸗ 
führer verraten. Der Zivilgouverneur von Barcelona 
ließ 7 Kommuniſten verhaften. 

Wie aus Sevilla verlautet, iſt die Kirche von Real 
de la Jara vollkommen niedergebrannt. Man vermutet, 
daß das Feuer von Kommuniſten angelegt wurde. Viele 
verdächtige Kommuniſten wurden bereits verhaftet. 

Madrid, 3. Januar. In der Nähe des Escor'al 
entgleiſte ein Perſonenzug, ſo daß der Südexpreß mit fünf 
Stunden Verſpätung in Madrid ankam. Es handelt ſich 
um einen der planmäßigen Sabotageakte, die in der letz⸗ 
ten Zeit auf den ſpaniſchen Eiſenbahnen ſehr oft vorge⸗ 
kommen find. 

Madrid, 3. Januar. In Aſturien wurden geſtern 
insgeſamt 50 Bomben und Sprengkörper geworfen. In 
Saragoſſa wurden 150 Anarchiſten verhaftet. 


Madrid, 3. Januar. Aus Villa Cisneros in der 
ſpaniſchen Kolonie Rio de Oro (Weſtſahara) wird gemel⸗ 
det und durch das Innenminiſterium beſtätigt, daß 29 von 
den dorthin verbannten Offizieren und Ariſtokraten mit 
Hilfe von eingeborenen Fiſchern auf ein franzöſiſches Se⸗ 
gelſchiff geflüchtet und mit dieſem in See gegangen ſind. 
Es iſt anzunehmen, daß die ſpaniſche Regierung bei der 
franzöſiſchen Schritte in dieſer Angelegenheit unternehmen 
wird. Die ſpaniſche Regierung hatte Ende Auguſt vorigen 
Jahres im Anſchluß an den damaligen Putſch 138 Mon⸗ 
archiſten in dieſe Kolonie verbannt. 


Die Flucht der Verbannten iſt ſcheinbar durch die 
Wächter begünſtigt worden, da kein einziger Schuß gefallen 
iſt. Der ſpaniſche Innenminiſter hat den Gouverneur von 
Rio de Oro ſofort ſeines Amtes enthoben. Der Komman⸗ 
dant des ſpaniſchen Kanonenbootes „Canovras“, der mit 
der Küſtenbewachung beauftragt war, ſoll vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt werden. 


Die Entwichenen, unter denen ſich bekannte Ariſto⸗ 
kraten und u. a. Prinz Alfons von Bourbon, ein Vetter 
des Exkönigs, befinden, ſollen im Schutze der Dunkelheit 
die Küſte erreicht und ein dort wartendes franzöſiſches 
Segelboot beſtiegen haben. 


Für den Militarismus verausgabt die polniſche Regierung 
die Hälfte der von den Bürgern aufgebrachten Staa‘ 
einnahmen. Und wenn die Bürger dies laut und ver⸗ 
nehmlich ausſprechen werden, dann mügen die Regieren⸗ 
den, wenn fie den Mut dazu aufbringen werden, Proꝛeſt 
beim Volke einbringen! E. 3. 


Der Berzweiflungskampf 
der Tſchenſtochauer Arbeiter. 
Den 12. Tag im Hungerſtreik. — Viele brechen vor 
Erſchöpfung zuſammen. 

Wie aus Tſchenſtochau berichtet wird, verharren die 
Arbeiter der Papierfabrik weiterhin im Hungerſtreik. 
Von der geſamten Belegſchaft von 180 Perſonen, ſind 110 
in der Fabrik verblieben und nehmen keine Nahrung zu 
ſich. Die Frauen ſind vom Hungerſtreik befreit worden. 
Durch das lange Hungern ſind die Arbeiter ſo erſchöpft, 
daß bereits viele von ihnen ohnmächtig zuſammengebro⸗ 
chen und von der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus 
geichaift werden write, 


Der nunmehr ſchon ſeit 12 Tagen andauernde Hun⸗ 
gerſtreik der Arbeiter der Papierfabrik hat in Tſchenſta⸗ 
chau größten Eindruck gemacht. Am Montag haben die 


Arbeiter der Fabriken „Warta“, „Stradom“ und „Gna⸗ 


szyn“ einen einſtündigen Sympathieſtreik für die im Hun⸗ 
gerſtreik ſtehenden Arbeiter durchgeführt. Außerdem hat 
eine Delegation, beſtehend aus Vertretern aller Fabriken 
in Tſchenſtochau ſowie der Arbeiterverbände beim Staro⸗ 
ſten interveniert, damit dieſer die Leitung der Papier⸗ 
fabrik zum Nachgeben veranlaßt. 

Vor der Papierfabrik iſt es vorgeſtern zu ſcharfen 
Zuſammenſtößen zwiſchen der Polizei und den Angehöri- 
gen der Streikenden gekommen, wobei mehrere Perſonen 
verletzt wurden. Auch einige Verhaftungen wurden vor- 
genommen. 


Ehemaliger Reichskanzler Cuno gestorben. 
Hamburg, 3. Januar. Reichskanzler a. D. Cuno, 
Vorſißender des Vorſtandes der Schiffahrtsgeſellſchaft 
Hapag, iſt in Hamburg am Dienstaa einem Herzſchlag 
erlenen. 
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Geſtern fand im Berufungsverfahren vor dem War; 
ſchauer Appellationsgericht der Prozeß wegen der Zwi⸗ 
ſchenfäle bei der Warſchauer Centrolew⸗Demonſtrat'on 
am 14. September 1931 ſtatt. Angeklagt find: Frau Tr. 
Budzinſka⸗Tylicka, Joſef Dziengielewſkti, Edmund Cho⸗ 
dynſki, Marjan Synowiecki, Joſef Kuſiak, Jan Bylin!t 
und Wladyſlaw Roguſki. 

Von den Angeklagten wurde Joſef Dziengielewfki 
in erſter Gerichtsverhandlung freigeſprochen, die anderen 
erhielten von 1 bis 4 Jahre Gefängnis. Gegen die Ge⸗ 
fängnisſtrafen wurde von dem Verteidiger, gegen den 
Freiſpruch vom Staatsanwalt Berufung eingelegt. 

Die Anklage vertrat Staatsanwalt Grabowſki, die 
Verteidigung hatten die aus dem Breſt⸗Prozeß bekannten 
Rechtsanwälte. 

Zur. Gerichtsverhandlung iſt Frau Dr. Budzinſle 
nicht erſchienen. Sie überſandte ein ärztliches Zeugnis, 
daß ſie krank im Spital darniederliegt. In einem ande⸗ 
ren Schreiben bat ſie, ihr die Teilnahme an der Verhand⸗ 


Brozeb wegen — enautien 


lung durch Vertagung des Prozeſſes zu ermöglichen. De: 
gegen erhob der Staatsanwalt Einſpruch. Da ader 


auf eine diesbezügliche Entſcher⸗ 


Rechtsanwalt Sterling A ſich das Gericht 
hinwies, zog ſich das Gerich 


dung des Oberſte Gerichts 
zur Beſchlußfaſſung zurück. 

Das Gericht entſchied ſich für Vertagung des Pro⸗ 
zeſſes. 


Kein Geld für Gehälter. 


Eine traurige Neujahrsüberraſchung für die Emeriten 
und Eiſenbahnbeamten in Krakau. 


Eine ſchmerzliche Neujahrsüberraſchung haben die in 
Krakau wohnhaften Emeriten und ein Teil der Eiſenbahn⸗ 
beamten erfahren. Am 2. eines jeden Monats werden 
ihnen nämlich immer die Monatsgehälter ausgezahlt. Am 
2. Januar jedoch brachte ihnen der Briefträger wohl den 
Scheck auf das Gehalt, doch wurde ihnen gleichzeitig mit⸗ 
geteilt, daß ſie das Geld vorläufig nicht bekommen können. 
Ebenſo erging es einem Teil der Eiſenbahnbeamten der 
Krakauer Direktion. Wie der Krakauer „Naprzod“ hierzu 
mitteilt, wurde das Krakauer Poſtamt, das dieſe Emeri⸗ 
turen auszahlt, am 31. Dezember vom Finanzminiſterimm 
angewieſen, alle Gelder an die „Bank Polſki“ zu überwei⸗ 
ſen. Infolge dieſer Anordnung war am 2. Januar kein 
Geld zur Auszahlung der Emerituren vorhanden. 

Außerdem wurde auch den Offizieren die am Anfang 
jedes Jahres ausgezahlte Beihilfe zum Ankauf von Un: 
formen in Höhe von 350 Zloty nicht ausgezahlt. 


Selbſtverwaltungskadenz 
wird für Galizien verlängert. 


Da die Kadenz der kommunalen Selbſtverwaltungs⸗ 
körperſchaften in den galiziſchen Wojewodſchaften, die 6 
Jahre beträgt, in Kürze zu Ende ſein wird, beabſichtigt die 
Regierung eine Geſezesvorlage im Sejm einzubringen, 
durch die die Kadenz dieſer Selbſtverwaltungskörperſchaf⸗ 
ten bis zu Neuwahlen auf Grund eines noch zu beſchlie⸗ 
ßenden Selbſtverwaltungsgeſetzes für ganz Polen ver.är- 
gert werden wird. 


Nuſſen und Polen dementieren. 


Moskau, 3. Januar. Wie die offiziöſe Taß⸗ 
Agentur meldet, entbehrt die durch einen Teil der deut⸗ 
ſchen Preſſe gegangene Nachricht, als ob es zwiſchen ſo⸗ 
wjetruſſiſchen und polniſchen Militärflugzeugen zu einer 
Schießerei gekommen wäre, bei der zwei ruſſiſche Flieger 
das Leben verloren hätten, der Richtigkeit. Die Meldung 


iſt vollkommen erdacht. Ein ähnlicher Zwiſchenfall hat 
zwiſchen ſowjetruſſiſchen und polniſchen Flugzeugen nicht 
ſtattgefunden. 
Neuer Nazimord. 
SA⸗Mann ermordet einen Stahlhelmmann und 
Wehrſportſührer. 
Breslau, 3. Januar. In Breitenau (Bezirl 


Schleſten) wurde beim Fußballſpiel der Stahlhelmmaun 
und Wehrſportführer Unger aus Oderan von einem SL: 
Mann namens Bertram erſchlagen. 

Die Unterſuchung hat ergeben, daß Unger ſchon ſeit 
Wochen von Bertram angepöbelt worden war. Nachdem 
Bertram den Unger niedergeſchlagen hatte, bearbeitete er 
deſſen Schläfen mit den Fäuſten, obwohl Unger bereits za⸗ 
ſammengebrochen war. Unger iſt bald nach der Tat ſeinen 
ſchweren Verletzungen erlegen. Er hinterläßt eine blinde 
Tochter, die ſich in einer Anſtalt befindet; außerdem drei 
Kinder in jugendlichem Alter. Bertram befindet ſich in 

Proteſt gegen die Ausweiſung des deutſchen Geiſtlichen 
aus Eupen. 

Brüſſel, 3. Januar. Auf Erſuchen der Reichs⸗ 
regierung“ iſt der deutſche Geſandte Graf Lerchenfeld am 
Dienstag bei der belgiſchen Regierung wegen der Aus⸗ 
weiſung des Eupener Kaplaus Gilles, die zu Weihnachten 
erfolgte, vorſtellig geworden. Er wurde vom Autzenmini⸗ 


1 
ſter Hymans empfangen und legte den Standpunkt der 
deutſchen Regierung dar: Nach den in Berlin vorliegenden 
Berichten habe Kaplan Gilles in keiner Weile und in kei⸗ 
nem Fall weder in Ausübung ſeines prieſterlichen Amtes 
noch durch ſeine Tätigkeit als Vorſitzender des katholiſchen 
Jugendvereins die Zurückhaltung die ihm 
Nichtbelgier ſelbſtverſtändlich auferlegt geweſen jei 


N 
verletzt, 
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Japaner 
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dringen ins eigentliche China ein 


Japaniſches Ultimatum von Chineſen abgelehnt. 


Mukden, 3. Januar. Die japaniſchen Truppen 
haben, wie japaniſche Meldungen beſagen, in der Nacht 
zum Dienstag die chineſiſche Grenzſtadt Schanhai⸗ 
kwan vollſtändig beſetzt und damit zum erſtenmal den 
Fuß in das eigentliche China geſetzt. 

Der japaniſche Oberſt Ibara von der japaniſchen 
Geſandtſchaft in Peking überreichte am Montagabend ein 
Ultimatum an General Tſchanghſueliang, 
in dem eine befriedigende Regelung des Zwiſchenſalles in⸗ 
nerhalb 24 Stunden gefordert wird. In anderem Falle 
würden die Japaner die „notwendigen Schritte“ 
ergreiſen. 

Die Forderung der Japaner, daß die chineſiſchen 
Truppen zurückgezogen werden ſollen, wurde von Tchauah⸗ 
ſueliang abgelehnt mit der Begründung, daß ſie hr 
eigenes Gebiet verteidigen. Die Chineſen verſuchen je⸗ 
doch, wie in Peking verlautet, den Zwiſchenfall zu lokati⸗ 
ſieren und die chineſiſchen Truppen zur Mäßigung anzu— 
weiſen. Möglicherweiſe wird der Belagerungszu⸗ 
ſtand in Peking und Tientſin verhängt werden. 
Marſchall Tſchanghſueliang ſoll ſechs chineſiſche Brigaden 
an der Grenze von Jehol gezogen haben. 


Schanghai, 3. Januar. Der Beſetzung von 
Schanhaikwan ging ein japaniſcher Großangriff voraus, 


an dem 4000 Mann Infanterie, Kavallerie, 7 Flugzeuge, 
2 Zerſtörer und 2 Feldgeſchütze teilnahmen. Nachdem das 
Artilleriefeuer eine große Breſche in die Stadtmauer ge⸗ 
ſchlagen hatte, gingen die Japaner zum erſten Sturman⸗ 
griff vor, der jedoch von den Chineſen abgeſchlagen wurde. 
Der zweite Angriff der Japaner war dann erfolgreich 
Peking, 3. Januar. Nach amtlichen Depeſchen des 
Vertreters der Vereinigten Staaten in Schinwantau wer⸗ 
den die chineſiſchen Truppen, die beim zweiten Angriff 


. 


ohne Widerſtand Schanhaikwan verlaſſen haben, von der 

japaniſchen Armee weiter verfolgt. EN 
Wie von japaniſcher Seite halbamtlich mitgeteilt 

wird, ſind in Schanhailwan mehrere tauſend chineſiſche 


Truppen von der japaniſchen Infanterie entwaffnet 
worden. E 
Japan it weiten lriegsbereit. 
Tokio, 3. Januar. Nach einer Meldung der 


„Schimbun Rengo“ fand am Dienstag im Kriegsminiſte⸗ 
rium über die Lage in Schanhaikwan eine Beſprechung 
ſtatt, an der alle maßgebenden militäriſchen Perſönlichkei⸗ 
ten teilnahmen. Nach der Beſprechung erklärte Kriegs⸗ 
miniſter Araki, die Ereigniſſe ſeien ſo weit getrieben wor⸗ 
den, daß Japan nichts weiter übrig bleibe, als die Ereig⸗ 
niſſe ihren Lauf nehmen zu laſſen (1). Die japaniſche 
Regierung habe genug gewarnt () und erklärt, daß Mar⸗ 
ſchall Tſchanghſueliang die Verantwortung für die pol 
tiſche Lage trage, da er durch ſeine Truppenzuſammen⸗ 
ziehungen die japaniſche Armee provoziert habe. 


China will Vol'strieg protiamieren. 


Nanking, 3. Januar. In China wird der Abbruch 
der diplomatiſchen Beziehungen mit Japan und die Pro⸗ 
klamierung eines Volkskrieges verlangt. 

Nanking, 3. Januar. Die chineſiſche Regierung 
hat dem Völkerbund Mitteilung von den Kämpfen um 
Schanhaikwan gemacht. 

Waſhington, 3. Januar. Wie erklärt wird, 
verfolgt Staatsſekretär Stimſon aufs genaueſte die Lage 
in Schanhaikwan. Man verhehlt nicht, daß er ſie als 
ſehr ernſt betrachtet. 
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Aus Sowjietrußzland. 


Beginn des zweiten Sintinhreespienes. 


An dem Neujahrsempfung 
Moskau nahmen die Vertre⸗ 


Moskau, 3. Januar. 
des diplomatiſchen Korps in 


ter der Sowjetregierung unter Führung von Kalinin und 


Litwinow teil. Die Neujahrsfeier iſt in Moskau in ſehr 
beſcheidenen Formen verlaufen. Die ausländiſchen Kelo⸗ 
nien hatten in mehreren Moskaner Hotels die Möglichksit, 
bei Bezahlung in fremder Valuta den Jahreswechſen zu 
feiern. Die Sowjetregierung und die Kommuniſtiſche Par⸗ 
tei ſprechen in Erklärungen die Hoffnung aus, daß es im 
Jahre 1933, das für den Wiederaufſtieg der ruſſiſchen In⸗ 
duſtrie entſcheidend ſei, gelingen werde, die Schwierig⸗ 
keiten in der Ernährungsfrage aus dem Wege zu räumen. 

Die Parteileitung gibt bekannt, daß die Betriebe und 
Werke, die den erſten Fünfjahresplan erfüllt haben, 
1. Januar 1933 den zweiten Fünfjahresplan in Angriff 


ad 


I nei 


hmen werden. Der zweite Fünfſa 
Verſorgung der ruſſiſchen Juduſtrie 


N 
\ 


ren Metallen eine e»ntſcheidende Rolle. 


hresplan ſpiele in der 
t Erzen und ande⸗ 


Unregelmüß gleiten und Sabotagealle. 


Moskau, 3. Januar. Eine beſondere Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion nahm in Leningrad eine Durchſuchung 
der kommunalen Wohnhäuſer vor und deckte hierbei große 
Unregelmäßigkeiten auf. 715 Hausverwalter, 251 Gehil⸗ 
fen und 335 Mieter wurden verhaftet und ins Gefängnis 
eingeliefert. 

Drei chemaligk kommuniſtiſche Funktionäre wurden 
wegen Sabotage der Getreidevorſchriften zum Tode ver⸗ 
urteilt. 5 


Varlamentsauflöſung in Irland. 


Dublin, 3. Januar. 
öjfentlichte Proklamation iſt das iriſche Abgeordnetenhaus 


Durch eine heute früh ver- 


und der Senat aufgelöſt worden. Die Neuwahlen zum 
Abgeordnetenhaus werden am 24, Januar ſtattſinden. 
Der neue Landtag wird ſeine erſte Sitzung am 8. Februar 
abhalten. 

Die Lage in Irland hat dadurch plötzlich eine über⸗ 
raſchende Wendung genommen. Das Vorgehen de Vale⸗ 
ras iſt offenbar die Antwort auf die drohende Abbröcke⸗ 
lung der Arbeiterpartei infolge der vorgeſehenen Gehalts⸗ 
kürzung der Beamten und auf die geplante Bildung einer 
Oppoſitionsgruppe der beſtehenden „Nationalparte:“. 
Preſſevertretern gegenüber erklärte aber de Valera, daß 
der Auflöſungsbeſchluß nichts mit der gegenwärtigen Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit mit der Arbeiterpartei zu tun habe. 
Der gegenwärtige Zuſtand der Ungewißheit müſſe beion- 
ders im Hinblick auf die Entwicklung der Finanzen und 
Wirtſchaft verſchwinden. So lange England glaube, daß 
die Regierung de Valeras geſtürzt werden könne, beſtehe 
keine Ausſicht, daß ſie in endgültige Verhandlungen über 
die e der engliſch⸗iriſchen Streitfragen eintreten 
würde. 


Forderungen an Nooſevpelt. 


Baltimore (Maryland), 3. Januar. 20 führende 
Volkswirtſchaftler haben Rooſevelt in einem offenen Brief 
zur Regelung der Kriegsſchulden, Senkung der Zölle und 
Beibehaltung des Goldſtandards aufgefordert. Die Zoll⸗ 
ſenkung ſoll durch Gegenſeitigkeitsabkommen zuſtandekom⸗ 
men. 


Amerika vor Kriegsſchuldendebatte. 

Waſhington, 3. Januar. Der republikaniſche 
Senator Johnſon (Kalifornien) hat für Mittwoch eine 
große Rede über die Kriegsſchulden im amerikani⸗ 
ſchen Senat angekündigt. Es wird damit gerechnet, daß 
ſich eine ſtürmiſche Ausſprache über die Kriegsſchuldenfrage 
anſchließen wird. N 

Der Vertreter von Wisconſin im Repräſentanten⸗ 
haus Schafer brachte einen Antrag ein, in dem ein 
Einfuhrverbot für franzöſiſche Waren 
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gefordert wird, bis Frankreich die Dezemberrate bezahlt 
haben wird. 


Italien will Abanſen durch Zollunion 
gew enten. 

London, 3. Januar. „Times“ meldet, es beſtehe 
Grund zu der Annahme, daß die italieniſche Regierung dei 
den letzten Finanzverhandlungen mit Albanien die Schaf⸗ 
fung Liner italieniſch⸗albaniſchen Zollunion vorgeſchlagen 
habe. Wie verlautet, habe aber die albaniſche Regierung 
das italieniſche Angebot abgelehnt. Haupturſache des ita⸗ 
lieniſchen Vorſchlages ſeien anſcheinend die Rückſtände im 
albaniſchen Schuldendienſt an Italien geweſen und die 
Tatſache, daß Albanien neue ſinanzielle Unterſtützung in 
Italien ſuche. Ein anderer Grund ſei die anſcheinend 
wohlbegründete Annahme Italiens, daß der franzöſiech⸗ 
ſüdſlawiſche Freundſchaftsvertrag, der am 12. Dezember 
abgelaufen war, erneuert worden iſt. 

Laut „Times“ hat der ſüdſlawiſche Geſandte Dijuri:fch 
geſtern im Foreign Offiee vorgeſprochen und der Beſorg⸗ 
nis ſeiner Regierung Ausdruck gegeben über die angebliche 
Abſicht Italiens, als Gegenleiſtung für finanzielle Hilf⸗ 
eine Zollunion mit Albanien einzugehen. 


Die Kriegsſpannung in Südamerika. 

Rio de Janeiro, 3. Januar. Die erſte Flot⸗ 
tendipiſion, beſtehend aus einem Kreuzer, drei Torpedo⸗ 
zerſtörern und fünf Marineflugzeugen iſt angewieſen wor⸗ 
den, am Mittwoch nach Tabatinga am Amazonenſtrom 
auszulaufen, um im peruaniſch—kolumbiſchen Konflikt die 
Neutralität Braſiliens zu wahren. 

Die Zeitung „A Norte“ ſchreibt, daß Braſilien den 
im Jahre 1851 zwiſchen Braſilien, Peru und Kolumbien 
abgeſchloſſenen Vertrag kündigen werde, falls ſeine Ve⸗ 
mühungen zur Aufrechterhaltung ſeiner Neutralität erſoig⸗ 
los bleiben ſollten. Ein ſolcher Schritt Braſtliens würde 
eine Sperrung des Amazonen⸗Stroms für die frennd⸗ 
Schiffahrt im Gefolge haben. 


Der Aufſtand in Honduras 


Guatemala, 3. Jannar. Nach Meldungen ars 
Honduras haben die Aufſtändiſchen die Stadt Amapala 
wieder geräumt. Der Hafen iſt wieder geöffnet 
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Naubüberfall bei Lublin. 
Ein Kaufmann getötet, Fuhrmann verletzt. 


Beim Dorfe Polanka in der Lubliner Wojewodſchaft 
wurden Kaufleute, die aus Zamosec fuhren, von einer 
Räuberbande überfallen und aus Revolvern beſchoſſen. 
Der Kaufmann Bleicher wurde getötet und der Fuhrmann 
ſchwer verletzt. Die Banditen raubten die auf dem Fußr⸗ 
werk befindlichen Waren und flüchteten. 


Tolllühner Naubüberfall. 


Im Zentrum von Buenos Aires verſuchten Banditen 
wieder einmal einen tollkühnen Ueberfall auf eine Bank 
zu verüben. Mehrere mit Revolvern bewaffnete Perſonen 
dranzen plötzlich in den Kaſſenraum ein, um ſich der Gel⸗ 
der zu bemächtigen. Zwiſchen den Eindringlingen und 
den Bankangeſtellten entſpann ſich daraufhin eine Schie⸗ 
ßerei, wobei 2 Perſonen getötet und eine verwundet 
wurden. Es gelang den Bankangeſtellten, die Räuber zu 
vertreiben, ohne daß ihnen Geld in die Hände fiel. 


Familie findet Flammentod. 


In der kleinen amerikaniſchen Stadt Shelby brach 
in der Nacht zum Dienstag in einem Wonhaus Feuer aus. 
Eine Mutter und ihre 5 Kinder fanden den Feuerisd. 
Der Vater wurde zwar gerettet, hat aber ſo lebensgefähr⸗ 
liche Verletzungen erlitten, daß an ſeinem Aufkommen ge⸗ 
zweifelt wird. 


Grauſiges Familiendrama. 
Notarsfrau tötet 4 Familienmitglieder und ſich. 


Ein furchtbares Familiendrama, das 5 Perſonen das 
Leben koſtete, ſpielte fi am Dienstag in einer Villa in 
Verſailles ab. Dort wohnte ein Notar mit ſeiner Frau, 
ſeiner Schwiegermutter und ſeinen beiden Kindern. Am 
Morgen begab ſich die Frau des Notars, die ſchon ſeit 
längerer Zeit Zeichen von Schwermut zeigte, in den Keller, 
wo ihr Mann mit dem Anmachen der Heizung beſchäftigs 
war. Ohne ein Wort zu ſagen, tötete ſie ihn durch einen 
Schuß in den Kopf; dann ging ſie in das Schlafzimmer 
ihrer Mutter und jagte ihr ebenfalls eine Kugel in den 
Kopf. Nachdem ſie anſchließend ihr jüngſtes Kind er⸗ 
droſſelt hatte, tötete ſie ihren 10jährigen Sohn ebenfalls 
durch einen Revolperſchuß. Sodann ſchrieb ſie einen Ab⸗ 
ſchiedsbrief an ihre Verwandten und machte ihrem Leben 
durch einen Schuß in den Mund ein Ende. Als die Po⸗ 
lizei eintraf, waren alle 5 Opfer bereits verſchieden. 


Dhnamithalrone im Mund entzündet. 


Auf fürchterliche Weiſe hat ein Stockholmer Arbeiter 
am Dienstag Selbſtmord verübt. Er nahm eine Dyna⸗ 
mitpatrone in den Mund und entzündete ſie; bei der Ex⸗ 
ploſion wurde der Kopf vom Rumpf geriſſen. 

Da der Selbſtmord in einem Park geſchah, waren 
visle Perſonen, durch die Detonation aufmerkſam gemacht, 
Zeugen des Vorganges. Der 11jährige Sohn des Arsei- 
ters war kurz vorher auf der Polizei erſchienen und hatte 
gemeldet, daß ſein Vater ſich in die Luft ſprengen wolle. 
Die Polizeibeamten kamen jedoch zu ſpät. 
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Mit durchfchnittener Bulsader 
im Kanalſchacht. 


Frühmorgens gegen 6 Uhr hörten zur Arbeit gehende 
Leute in Wittenberg plötzlich Hilferufe aus der Erde drin⸗ 
gen. Unter einem Kanaldeckel an der Ecke Adler- und 
Lutherſtraße kam menſchliches Stöhnen und Rufe hervor. 
Die ſofort benachrichtigten Kriminalpolizer, Schutzpolizei 
und Feuerwehr ſtellten feſt, daß zwiſchen dem Einſteige⸗ 
ſchacht und der Einmündung in den vorbeifließenden Bach 
in den Kanalröhren ein Menſch lag, obwohl die Röhren 
nur einen Durchmeſſer von 50 Zenkimeter haben. Nach 
eifrigſter Arbeit gelang es, den Unglücklichen mittels längs 
aneinander gebundenen Holzſtangen mit einem Haken zu 
faſſen und hervorzuziehen. Er lag in einer Entfernung 
von etwa 15 Metern vom Schacht. Als man ihn jevoch 
2 8.30 Uhr geborgen hatte, war er bereits tot. Cs 

andelt ſich um den 65jährigen Arbeiter Hermann Voſſen 

aus Wittenberg. Die linke Pulsader war zweimal durch⸗ 
ſchuitten. Ein blutiges Meſſer ſteckte in der rechten inne⸗ 
ren Bruſttaſche. Ob ein Verbrechen vorliegt, konnte bis⸗ 
her noch nicht geklärt werden. Einige Feſtnahmen ſind 
erfolgt. 
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„Nalhain“ in Seenot. 

Der brecher „Malygin“ befindet ſich in 
Seenot. ff, das ſich mit einer wiſſenſchaftlichen 
Expedition zur Arktisforſchung auf einer Fahrt durch das 
nördliche Gewäſſer befindet, iſt nach einer Mitteilung des 
Funkſenders von Archangelſt auf einen unter Waſſer be⸗ 
ae Eisberg aufgelaufen. Die Lage „Malygins“ 

ihrlich ſein. Der große Eisbrecher „Lenin“ 


Sopjetei 


Das Sch 


ell ziemlich gefä 
Wurde zur Hilfeleiſtung entſandt. 

Eine ſpätere Funlſpruchmeldung vom „Malygen“ 
begggt, daß ſich feine Lage w'ſentlich verſchlechtert hat. In 
den aſchtmeurgum ii Waſſer gedrungen, das nicht her⸗ 


en! werden konnte. Es beſteht ſogar die Geſabr. | und noch unbelaunte neue Element 
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Aus Welt und Leben. 


daß das Waſſer den ganzen Maſchinenraum überflutet. 
Der Kapitän des Eisbrechers hat um weitere Hilfe gebe⸗ 
ten. Ein anderer Eisbrecher verſuchte den „Malygin“ ab⸗ 
zuſchleppen, doch waren die Bemühungen umſonſt. 


Schweres Verlehrsunglück. 


An einem Bahnübergang in der Nähe von Troyes 
(Frankreich) ereignete ſich am Dienstag ein ſchweres Ver: 
kehrsunglück. Ein Schienenauto ſtieß mit einem Periv- 
nenauto zuſammen. Beide Wagen ſtürzten in einen Ab⸗ 
grund. 2 Inſaſſen des Perſonenwagens waren auf der 
Stelle tot, während ein dritter ſchwere Verletzungen er 
litt. Von den 7 Inſaſſen des Schienenautos wurden 2 
ebenfalls ſchwex verletzt. 


Betrügereien an der Pariſer Uninerfität. 


Schwere Betrugsfälle ſind bei der mediziniſchen Fa⸗ 
kultät der Pariſer Univerſität feſtgeſtellt worden. Etwa 
300 der anonym eingereichten Arbeiten waren mit einem 
beſonderen Kennzeichen verſehen, ſo daß leicht zu erkennen 
war, von welchem Schüler die einzelne Arbeit ſtammte. 
Eine Reihe von Profeſſoren iſt bloßgeſtellt. Sämtliche 
Prüfungsarbeiten ſollen annulliert werden. 


Während der Beerdigung erwacht. 


Im franzöſiſchen Dorje Greges wurde der 65jährige 
Sembat zu Grabe getragen. Da er weitbekannt und fehr 
geachtet war, folgte eine beachtliche Menge dem Sarge. 
Plötzlich hörte man merkwürdige Geräuſche von dem Ler⸗ 
chenwagen und ſtellte bei näherer Unterſuchung feſt, daß 
ſie aus dem Sarge ſtammten. Eilig wurde der Deckel ge⸗ 
öffnet und zum größten Erſtaunen der Anweſenden erwies 
ſich der Totgeglaubte als lebendig. Sofort wurde nach 
einem Arzt geſchickt, aber als er eintraf, konnte er nur noch 
den Tod feſtſtellen, der inzwiſchen wirklich eingetreten war. 


Nach ſechs Jahren als unſchuld ig erklärt. 


Der ſchweizeriſche Kaſſationshof in Bern 
praktiſchen Arzt Dr. Riedel 51 000 Franken und ſeiner 
Frau 28 000 Franken als Entſchädigung zugeſprochen. 
Außerdem erklärte das Gericht, daß beide Eheleute vor der 
Rechtsordnung als unſchuldig betrachtet werden müſſen. 

Mit dieſem Urteil findet eine Angelegenheit ihren 
Abſchluß, mit der ſich die Oeffentlichkeit mehrere Jahre 


hat dem 


Aus den Kinderjahren der Flugmaſchine. 


Lodzer Volkszeitung — Mittwoch, den L. Jannar 1933. 


lang wiederholt beſchäftigt hat. Dr. Riedel und ſeine da⸗ 
malige Freundin waren wegen Vergiftung der Gattin des 
Arztes im Jahre 1926 vom Schwurgericht zu Burgdorf zu 
20 Jahren Gefängnis verurteilt worden. Ende vorigen 
Jahres wurden beide im Wiederaufnahmeverfahren von 
der Anklage des Mordes freigeſprochen. Der Freiſpruch 
ließ jedoch einen gewiſſen Verdacht gegen die Angeklagten 
übrig. Dem Arzt wurden damals 38 000 Franken, ſeiner 
Freundin 23 000 Franken Entſchädigung zuerkannt. 

Die Freigeſprochenen heirateten, nachdem ſie das Ge⸗ 
fängnis verlaſſen hatten, und betrieben auf dem Revi⸗ 
ſionswege eine Erhöhung der ihnen zugeſprochenen Ent⸗ 
ſchädigung und die Anerkennung ihrer vollſtändigen Un⸗ 
ſchuld. Mit den jetzt gefällten Urteil haben ſie beide Ziele 
erreicht. 
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Bauernaufruhr bei Graz. 
Blick auf Hauptmark und Schloßberg in Graz. 


In der Steiermark, beſonders in der Gegend um dae 
Städtchen Vorau, kam es in den letzten Tagen wiederholt: 
zu Bauernkundgebungen und Ausſchreitungen bei Zwangs⸗ 
verſteigerungen. Die Bauern fordern die Freilaſſung der 
bei den Unruhen Feſtgenommenen und drohen mit einem 
„Marſch auf Graz“. Die Regierung hat eine Kompanie 
des Alpenjäger⸗Regiments nach der Oſtſteiermark entſandt. 


„Romm in meine Rumplertaube“ 


Rumplererfolge vor und im Krieg. — Trop 'enauio, Schwingachſe — Erfindungen 
N Numplers. 


Am 4. Januar hat einer der Pioniere der Eroberung 
der Luft mit dem Flugzeug, Dr.-Ing. Edmund Rumpler, 
Geburtstag. Der gebürtige Wiener beſuchte die Tech⸗ 
niſche Hochſchule ſeiner Heimatſtadt, Abteilung Maſchinen 
bau, und beſchloß ſeine Studien mit der Ablegung der 
zweiten Staatsprüfung im Dezember 1895. Schon in 
früheſter Jugend war es ſeine Sehnſucht, an der Löſang 
des Flugproblems mitwirken zu können. In der richtigen 
Erkenntnis, daß der Motorflug in erſter Linie ein moto⸗ 
riſches Problem ſei, wandte er ſich dem Automobilmoto⸗ 
renbau zu. Nach mehrjähriger Tätigkeit in einer Wag⸗ 
gonfabrik und einer Maſchinenfabrik überſiedelte er nach 
Berlin, um hier bei der mitteleuropäiſchen Motorwagen⸗ 
geſellſchaft und ſpäter bei der neugegründeten Daimler⸗ 
Motoren-Geſellſchaft tätig zu jein. 1902 übernahm er 
eine Stellung als Oberingenieur bei den Adlerwerken in 
Frankfurt a. M. und ſchuf nun in den folgenden Jahren 
den erſten deutſchen Automobilmotor, deſſen ſämtliche 
Ventile auf einer Seite angeordnet und durch eine gemein⸗ 
ſame Nockenwelle geſteuert ſind. Bereits im November 
1908 

begann er dann mit der Konſtruktion von Flugzeugen 


und legte damit den Grundſtein zur erſten deutſchen Flug⸗ 
zeugfabrik. 


Die erſten Erfolge fielen in die Jahre 1910 bis 1912. 
1910 hatte der Oeſterreicher Igo Etrich den ſpäter als 
Rumplertaube bekannt gewordenen Flugzeugtyp geſchaf⸗ 
ſen, der ſich in kürzeſter Zeit Weltruf errang. Rumpler 
hatte die konſtruktive Durchbildung und den Bau dieſes 
Flugzeugtyps übernommen und ihn mit dem von ihm ge⸗ 
ſchaffenen 60⸗PS.⸗Aeolus⸗Motor ausgerüſtet. Die Hoci⸗ 
zontal- und Vertikalgeſchwindigkeiten dieſes geradezu 
künſtleriſchen Flugzeugtyps, deſſen rückwärtige Flügelrun⸗ 
dungen dem Flugſamen einer javaniſchen Palmenart nach⸗ 
gebildet waren, war nicht ſehr groß, ihre Bewegungen 
waren träge und langſam, aber ihre Stabilität war ge⸗ 
radezu verblüffend. rade dieſe Eigenſchaft, die ſpäter, 
als uns die Fortbewegung in der Luft geläufiger gewor⸗ 
den war, als ſtörend und unzulänglich empfunden wurde, 
machten den großen Vogel beſonders dazu geeignet, uns 
Menſchen mit einem Mindeſtmaß von Gefährdung in das 
bineinaufübren 


Darin hat uns die „Taube“ unſchätzbare Dienſte 
heleiſtet. 


Schon 1911 vollbrachte die Rumplertaube den für 
die damalige Zeit erſtaunlichen Ueberlandflug München 
— Berlin. Auf der Luftfahrtausſtellung Ala im Zoologie 
ſchen Garten zu Berlin (April 1912) zeigte Rumpler ſeine 
neueſte Schöpfung, die Taube in Limouſinenform, die das 
erſte jemals hergeſtellte Kabinenflugzeug iſt. Zur gleichen 
Zeit entſteht der erſte deutſche 8⸗Zylinder⸗Motor in Ve 
Form. Im Luli 1912 legte ein Rumplereindecker den 
Weg Werlin— Wien in ſieben Stunden und 20 Minuten 
zurück. Im gleichen Jahr ſchuf Rumpler noch ein zwei⸗ 
motoriges Flugzeug, das erſte dieſer Art. Nun begann 
eine ſtürmiſche Vorwärtsentwicklung: zwei Jahre ſpäter, 
im Juli 1914, wenige Tage vor Ausbruch des Weltkrie⸗ 
ges, flog ein Rumpler⸗Doppeldecker in 19½ Stunden von 
Berlin nach Konjtantinopel, 

Während des Krieges ſchuf Rumpler, der inzwiſchen 
zu eigenen Konſtruktionen übergegangen war, eine greß⸗ 
Anzahl von Flugzeugen, 


insbeſondere Doppeldecker, deren Leiſtungen weltbe⸗ 
rühmt geworden ſind. 


In der Nachkriegszeit wandte ſich Rumpler vom Flug⸗ 
zeugbau ab und kehrte wieder zum Automobilbau zurück. 
Auf Grund ſeiner in langen Jahren gewonnenen aere⸗ 
dynamiſchen Erfahrungen ſchuf er im Jahre 1919 das 
Tropfenauto, den erſten ſtreng ſtromlinienförmigen Wa⸗ 
gen, und wies damit dem Bau ſchneller Landfahrzeuge 
neue Wege. Er ſchuf ferner in den folgenden Jahren die 
Schwingachſe, die gegenwärtig mehr und mehr im Auko⸗ 
mobilbau Eingang findet. Auch auf dem Gebiete der 
Kälteinduſtrie hat ſich Rumpler große Verdienſte erwor⸗ 
ben. Er ſchuf als erſter eine praktiſch brauchbare Kätte⸗ 
maſchine nach Adſorptionsſyſtem. Bereits 1913 hat er 
die preußiſche Staatsangehörigkeit erworben. 1921 pro⸗ 
movierte er an der Techniſchen Hochſchule Charlottenburg 
mit einer Arbeit über den tauſendpferdigen Flugmotor. 

Dr. H. Reisegg 
TTG 
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Humor! Srödmiejska 15 (Cegielniana) Komik! 
Freitag, den 6., und Sonntag, den 8. Januar, um 5 Uhr nachmittags 


Freitag Premiere! ( Eerſtmalia in Lodz! 
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Städtisches Theater: 8 Uhr „Schreit, ihr 
Chinesen!“ 
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| 1 
Glüclauf! 

Der Titel dieſes Artikels beſagt, daß die Zweite Ta⸗ 
gung ehem. Seminariſten begrüßt werden ſoll, die heute 
und morgen in den Räumen des Staatlichen Seminars 
mit deutſcher Unterrichtsſprache ſtattfindet, ein Ereignis 
alſo, das nicht nur die Tagenden ſelbſt, ſondern auch die 
Geſellſchaft angeht, dazu geeignet, einen Grußartikel zu 
ſchreiben. 

Und nun müßte es losgehen. Ueber die vielſeitige 

Bedeutung einer ſolchen Zuſammenkunft. Nun müßten 
wir ſchreiben, daß Lehrer ſein, Kämpfer ſein heiße — in 
Klammern: Menſch ſein, heißt auch Kämpfer ſein — und 
je ähnlich, kurz, die beſte Gelegenheit, hundert Perſonen 
Schmeicheleien zu ſagen, um vielleicht, wenn es hoch⸗ 
kommt,, drei Abonnenten zu gewinnen. Wir betrachten 
aber die Tagung als eine zu ernſte Angelegenheit, um ſie 
im Nekrologſtil zu begrüßen. Denn, daß der Lehrer einen 
ſchweren Weg durchs Leben geht, das weiß er ſelber am 
beſten, einen Weg, um den er aber heute noch von vielen 
beneidet wird. Und was Tagungen für eine Bedeutung 
haben, werden die Tagungsteilnehmer und »veranſtalter 
auch wiſſen, ſonſt würden ſie keine veranſtalten. Wozu 
alſo das Geſchreibſel? 

Dazu: wir möchten die Aufmerkſamkeit der Tagen⸗ 
den auf ein Gebiet richten, das mancher Meinungen nach 
ſchon über die ſchmalen Rahmen einer Tagung hinaus⸗ 
ſchreile, unſeres Erachtens nach, ihr Zweck ſein ſollte. 

Wenn wir heute „Geflügelte Worte“ nicht vermeiden 
wollten, würden wir ein Dichterwort zitieren, ſo werden 
wir es weniger ſchwungvoll aber vielleicht deutlicher 
ſagen. 2 

Auf der erſten Tagung ehemaliger Seminariſten, die 
Ende Dezember 1931 ſtattfand, wurde von einem der Red⸗ 
ner die Behauptung aufgeſtellt, daß die Deutſchen hier⸗ 
zuſande, ganz beſonders die Koloniſten, allmählich hinter 
5 Polen zurückbleiben, in kultureller und ökonomiſcher 
icht. Wenn wir nicht irren, wurde damals der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, Diskuſſionsmaterial zu ſammeln, das auf 
der zweiten Tagung zur Ausſprache genommen werden 
ſollte. Nun, die zweite Tagung iſt da. Wir warten dar⸗ 
auf, daß ſie zur erwähnten Behauptung Stellung nimmt. 

Uns iſt bewußt, daß von Mitgliedern des vorberei⸗ 
tenden Ausſchuſſes ein Fragebogen ausgearbeitet wurde, 
der den Stand des deutſchen Schulweſens betrifft. Die⸗ 
ſer Fragebogen ſoll, wie uns von unterrichteter Seite mit⸗ 
geteilt wurde, von den Teilnehmern der gegenwärtigen 

Tagung beſprochen, evtl. ergänzt und dann ausgefüllt wer: 
den. Ein ſchöner Gedanke! Und, wenn man die Lage der 
deutſchen Lehrer bedenkt, ein tapferer Gedanke! Aber 
wir fürchten, daß dieſe Bogen dann ungenützt in der 
Schublade eines Protokollanten oder Ausſchußmitgliedes 
liegen werden, jahrelang, um dann ſchließlich als Ding, 
das niemanden zu etwas nützt, vernichtet zu werden. 
Nichts würde uns mehr freuen, als wenn wir mit unferer 
Befürchtung unrecht hätten. 

Damit wir nicht mißverſtanden werden: wir wün⸗ 
ſchen nichts aufrichtiger, als daß dieſer Gedanke in die 
Tat umgeſetzt werde. 


Weiter wünſchen wir und wir glauben nicht zu irren, 
wenn wir annehmen, daß es ein allgemeiner Wunſch ſei, 
der verlangt, daß dieſe Leute, die heut im Seminar ver⸗ 
ſammelt find, öfter etwas von ſich hören laſſen möchten. 
Sei es durch Abhalten von alljährlichen Tagungen, oder 
durch Kulturarbeit in einer ſtändigen oder loſen Organi⸗ 
ſation, es kommt ja nicht auf die Form an. 

Nur keinen Blutwurſtverein, um Gottes willen, da⸗ 


von haben wir genug, aber eine Organiſation, die wüßte 


was ſie will und wohin ſie ſteuert, eine Organiſation, die 
Mut und Trutz im Leib hätte, die würden wir mit Freu⸗ 
den begrüßen. Noch einmal, es kommt nicht auf die 
Form an. So oder ſo. Die deutſche Geſellſchaft erwartet 
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eite Tagung ehemaliger Seminariſten 


von ihren Lehrern noch etwas. 
noch etwas kommen wird. 

Das haben wir ſagen wollen. 

Nun bitten wir die Tagungsteilnehmer, uns glauben 
zu wollen, daß wir ihnen einen wirklich fruchtbaren Ver⸗ 
lauf der Beratungen wünſchen. Wenn vorliegender Auf⸗ 
ſatz manchen vor die Krone ſtoßen ſollte, ſo iſt die ehre he 
Sorge daran ſchuld, die wir hegen, die Sorge, daß ein 
Funke, der voriges Jahr aufglomm und jo ſchöne Hoff— 
8 erweckte, nur ein Strohfeuer angefacht haber 
önnte. 


Glückauf zur Tat! 


Wir find überzeugt, da 


Das Recht zu fragen, haben wir. 


Eine Entgegnung auf eine veröffentlichte Zuſchrift. 


Die Neujahrsnummer der „Freien Preſſe“ brachte 
einen Brief des Senators Utta, an welchem ſich der Ver⸗ 
faſſer auf ſeine Weiſe mit einem Artikel des Paſtors Adolf 
Haſſenrück, der einen Einladungsaufſatz für die zweite 
daun ehem. Seminariſten geſchrieben hatte, auseinan⸗ 

rſetzt. 

Vor allem: Hut ab vor Senator Utta! Er hat es 
fertig gebracht, wieder einmal etwas von ſich hören zu 
laſſen und daß außer der Wahlzeit. 

Wenn Herr U. gleich zu Anfang ſeines Briefes be⸗ 
hauptet, die Einladung des P. H. mache einen ſonderbaren 
Eindruck, ſo kann er verſichert ſein, daß ſein Brief einen 
noch ſonderbareren macht. Herr U. ſpricht von einer Zur 
ſammenkunft deutſcher Lehrer (gemeint iſt die Zweite Ta⸗ 
gung ehem. Seminariſten) als von einem Ereignis, gegen 
welches grundſätzlich nichts einzuwenden wäre. Wie iſt 
denn das mit dem Einwenden? Wer hätte oder könnte 
hier etwas dagegen einwenden? Und beſchränkt ſich das 
Intereſſe der Geſellſchaft nur darauf, um bei Gelegenheit 
etwas einzuwenden? Ich verſtehe nicht, was der Ver⸗ 
faſſer des Briefes mit dieſem „läßt ſich nichts einwenden“ 
hat ſagen wollen. 

Weiter zitiert Herr U. folgenden Satz aus dem Arti⸗ 
kel P. H.: „. .. weil unſere deutſchen Lehrer in Kongreß⸗ 
polen innerhalb unſeres Volkstums bisher kein Forum 
hatten, wo fie ihre Wünſche, Klagen u. a. vorbringen 
konnten“ und ſtaunt Berge, wieſo man ſolchen Satz hatte 
hinſchreiben können. Er fährt ſchweres Geſchütz auf, nennt 
einen Schul- und Bildungsverein, nennt einen deutſchen 
Lehrerverein und ſchiebt dem guten Paſtor, der ſich da io 
ganz wider Willen auf ein Weſpenneſt geſetzt hat — er 
ſchrieb den Artikel, weil er von Mitgliedern des vorberei⸗ 
tenden Tagungsausſchuſſes darum angegangen wurde — 
die Abſicht unter, dieſer hätte die genannten Organiſatio⸗ 
nen ſchwächen wollen. Dann wird ſich doch mancher 
Deutſche ſagen: wenn dieſer Paſtor ſo einer iſt, daß er 
unſere geachteten Vereine ſchimpft, dann ſoll er nur ſehen, 
wo der Fuchs das Loch gelaſſen hat. 

Die Vereine in allen Ehren, aber was haben ſie mit 


Eltern als Mitbeſtimmer des Schulgeiftes 


Vom Geiſte der jeweiligen Schule hängen die Reſul⸗ 
tate der Erziehungs⸗ und Unterrichtsarbeit ab. Wenn 
wir heute über Schulfragen ſprechen hören, dann ver⸗ 
miſſen wir leider den Enthuſiasmus der unmittelbaren 
Nachkriegszeit. Ja, die Bildungsangelegenheit iſt leider 
heute wieder weniger aktuell denn je. Und wenn erſt die 
Sparfrage angekurbelt wird, dann ſind die Augen unſerer 


Herren Miniſter zunächſt auf das Budget des Kultusmini⸗ 


ſteriums gerichtet, weil gerade hier ohne Widerſtand und 
ohne Grenze „geſpart“ werden kann, obwohl bereits hun⸗ 
derttauſende Kinder im Staate keine Unterrichtsmöglich⸗ 
keiten beſitzen. 

Der allgemeinen Lauheit für Bildungsfragen iſt es 
auch zuzuſchreiben, daß auf dem Gebiete des Schulweſens 
neue Winde wehen, die, wenn es ſich um das deutſche 
Schulweſen handelt, weſensfremden Stempel tragen. 
Ueber die Erziehungsfragen ihrer Kinder haben aber in 
erſter Linie die Eltern zu entſcheiden; das iſt konftitutionelt 
verbrieftes Recht. Väter und Mütter müſſen ſich der 
Schule nähern, müſſen Anteil nehmen am Wirken und 
Schaffen des Schullebens. Schule und Elternhaus Hand 
in Hand — das iſt die Tendenz der neuzeitlichen 
Pädagogik. 

Elternverſammlungen ſollten im Schultreiben etwas 
Grundlegendes darſtellen. In der freien Ausſprache ſoll⸗ 
ten Väter und Mütter zu den wichtigſten Fragen der Er⸗ 
5 und des Unterrichts ihrer Kinder Stellung 
nehmen. 

Wenn wir die neuen Schulen des Auslandes betrach⸗ 
ten, jo fällt einem ſofort die große Aktivität der Eltern 
ins Auge. Wie oft ſind dort Väter und Mütter zu der 
Unterrichtsſtunde anweſend, weil ſie ſich überzeugen wol⸗ 
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len, welcher Geift in der Schule waltet. Auf den Eltern- 
verſammlungen jener Schulen kann man den kritiſchen 
Geiſt der Eltern bewundern. Sie ſind nicht immer mit 
allem einverſtanden und oft genug finden die logiſchen 
Anregungen von ihrer Seite Berüdfichtigung. 

Beim Leſen dieſer Zeilen wird vielleicht mancher 
Leſer von Zweifeln befallen, weil er die freie Einſtellung 
der Eltern im heutigen Schulleben für unmöglich hält. 
Vielleicht hat ſo mancher diesbezüglich Schlappen erlitten. 
Doch darf dies keinen entmutigen. Wenn nun auch die 
gegenwärtigen Verhältniſſe allzuoft Zwang anlegen, ſo 
dürfen wir uns dadurch nicht ins Bockshorn jagen laſſen. 

Wir haben zur Zeit eine Lehrertagung in unſerer 
Stadt. Deutſche Lehrer kommen zuſammen, um zu den 
wichtigſten Fragen ihrer Berufstätigkeit Stellung zu ney⸗ 
men, um ſich für die ſchwere und verantwortungsvo le 
Arbeit neu anregen zu laſſen. — Eltern ſeid Mitbeſtim⸗ 
mer des Schulgeiſtes, gibt dieſe Gewißheit den Schulmän- 
nern für das neue Arbeitsjahr mit! xy. 
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die „Lodzer Vollszeitung“ 


iſt die billigſte 
deuiſche Tageszeitung. 
Der monatliche Ab 


onnemenispreis 
beträgt 31. 3.20 u. 80 Groſchen 
kür bie Aukteliung ins Haus 


einer Tagung ehem. Zöglinge dieſer oder jener Lehranita! 
zu tun? (Man gerät in Verſuchung, den Autor des Brie 
ſes in Remarqueſcher Form danach zu fragen). Eine an 
dere Sache iſt, daß Herr P. H. mit ſeiner Behauptung 
recht hat. Denn, Herr Senator, haben die Lehrer eim 
Forum, wie es P. H. ſich denkt? Daß ſie eines hatten, 
vor zwei, vor zehn Jahren, das wiſſen wir auch, dazu 
brauchte es nicht erſt eines Briefes des Senators Uta, 
um uns das zu ſagen. Oder vermeint der Herr Senator, 
daß wir darum, weil es am Schul⸗ und Bildungsverein 
einmal eine Lehrerſektion gab, keine Tagungen veran⸗ 
ſtalten ſollten. 

Welch vernichtende Logik! Ich muß dabei an die 
Geſchichte von den zwei Bauern denken, die ſelbander 
über Land gingen und eine große häßliche Kröte erblickten. 

„Du“, ſagte der eine, „wenn du die Kröte auffrißt, 
gebe ich dir einen Taler“. „Wenn du mir einen Talcr 
gibſt, will ich ſie freſſen“. 

Der Bauer fraß und fraß, brachte aber nur die Hälfte 
herunter, ſchließlich würgte er heraus: 

„Ich will den Taler nicht, wenn du ſie gänzlich auf⸗ 
frißt“. So fraß der andere den Reſt. Da ſahen ſie ſich 
an und fragten: „Wozu haben wir jetzt eigentlich die Krüte 
gefreſſen?“ 8 } 

Herr U, ſchreibt: „Was aber den aufmerkſamen Leſer 
in der Zuſchrift des Herrn P. H. auffallen mußte, iſt die 
ſcheinbare (meine Unterſtreichung) ſtarke deutſche 
Betonung des deutſchen Charakters der Zuſammenkunf.“. 
und zweifelt den deutſchen Charakter der Tagung an, was 
uns ja bei dem Manne, der das Monopol fürs Deutſchtum 
zu haben glaubt, nicht weiter Wunder nehmen kann. Man 
kann Herrn U. nicht verwehren, an meinem oder deinem 
Deutſchtum zu zweifeln. Dagegen iſt man machtlos. 
Aber man kann mir und dir auch nicht verwehren, an dem 
Charakter des Herrn U. und jeiner Eignung zum Politiker 
zu zweifeln. 

Dann ſtellt der Autor des Briefes eine Reihe bon 
Fragen an P. H. Warum der deutſche Lehrerverein zer 
ſchlagen worden jei, warum deutſche Lehrer drangſalier 
würden und wo die deutſchen Schulen geblieben jeien. 

Wenn dieſe Sätze nicht nach Dingen fragten, die un; 
bitter, bitter weh tun, müßte man über dieſe Fragen Heu 
auf loslachen. Man ſtelle ſich vor: der Senator, der Ba: 
litiker, der „Deutſchtumsfels“ fragt den Paſtor nach ben 
Urſachen der deutſchen Volksnot, einen jungen Mann, be 
eben erit jeine Studien beendet hat, fragt er danach. Wenn 
jemand das Recht zum Fragen hat, dann haben wir es 
nicht Sie, Herr Senator! Wenn jemand Rechenſchaft 
fordern darf, dann wir, nicht Sie! Denn Sie wurden 
dazu gewählt, über deutſches Volksgut zu wachen; Sie in 
erſter Linie. Und die Fragen, die Sie dem Paſtor ſtellen, 
die fallen alle auf Sie zurück. Nicht nur die, es kommen 
neue hinzu: Warum ſchrieben Sie nichts, als der deutſch⸗ 
Lehrerverein „zerſchlagen“ wurde? Wo waren Sie, als 
im Mai vorigen Jahres die deutſchen Eltern von Lodz 
gegen die Poloniſierung proteſtierten? — Der Senator 
fragt den Paſtor 

„Das find alles Fragen, deren klare Beantwortung 
uns nicht zu dem Glauben kommen läßt, daß die geplante 
Lehrertagung zur Pflege des deutſchen Volkstums und 
zum Erhalt der deutſchen Schule etwas beitragen könnte“, 
ſchreibt Herr U. weiter. 

Die Tätigkeit des Herrn U. hat viel zum Erhalt der 
deutſchen Schulen beigetragen, verdammt viel, es wiſſen 
es alle, wieviel ſie dazu beigetragen hat! 

Hören wir weiter: „Luſtig ſingen die Geſellen, doch 
es iſt ein falſches Lied“. 

Oh, ſo darf man nicht, Herr Senator! Das muß 
man deutlich jagen, wer die Geſellen find, die das faliche 
Lied ſingen, deutlich und mit Namen. 

„Wer den deutſchen Lehrern andere Wege zeigt, weiſt 
ihnen Irrwege“, ſagt Herr U. und ſpricht von einem un⸗ 
abhängigen deutſchen Lehrerverein und verdammt wegen 
dieſes jetzt lahmgelegten Vereins die Tagung 
ehem. Seminariſten! Wenn ich die Geſchichte von den 
zwei Bauern nicht erzählt hätte, ich würde ſie jetzt er⸗ 
zählen Selig Rufenach. 
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Glreißzüge durch den Naturlkunde⸗ Unterricht. 


Geſchichllicher Querschnitt und eine neuzeitliche Forderung. 


Die urſprünglichſte und älteſte Wiſſenſchaft iſt die 
Naturwiſſenſchaft. Die Dinge und Erſcheinungen der 
Natur hatten ſchon für den primitiven Menfchen, für ſeine 
Nahrung, Kle I Wohnung uſw. die größte Bedeutung. 
Er war gezwungen, die Natur zu 1 9 5 n und ſie ver⸗ 
ſtehen Ju lernen. Bereits die Philoſophenſchule 
der Jonier beobaditte das Entſtehen und Vergehen 
und fragte nach den Urſachen der beobachteten Erſchei⸗ 
nungen. Anaximander (um 580 v. Chr.) nimmt an, 
daß der Menſch von anders gearteten Geſchöpfen ab⸗ 
ſtamme, da er nicht hätte exiſtieren können, wenn er ur⸗ 
ſprünglich ſo hilflos in die Welt geſetzt worden wäre. 
Heraklit (um 500 v. Chr.) lehrt zum erſten Male den 
regelmäßigen Wechſel vom Entſtehen und Vergehen. 
Demokrit (um 450 v. Chr.) ſieht unendlich viele 
Atome als Grundlage der phyſiſchen und pſychiſchen Welt 
an. Ariſtoteles (F 322 v. Chr.) iſt „der Vater der 
Zoologie“. Er kannte etwa 200“) Tiere, gab verhält nis⸗ 
mäßig gute Beſchreibungen und eine Bewunderung er⸗ 
regende Einteilung der Tiere mit den Hauptgruppen: 
I. Blutführende Tiere (Wirbeltiere) und II. Blutloſe Tiere 
(Weichtiere). Sein Schüler Theophraſt (F 286 
v. Chr.) iſt „der Vater der Botanik“. Plinius der 
Aeltere, der beim Ausbruch des Veh 79 n. Chr. 
ums Leben gekommen iſt, ſammelte 5 etwa 2000 Schrif⸗ 
ten alles, was vor ihm in dieſen Wiſſenſchaften geleiſtet 
worden war, in ſeiner hiſtoria nauturalis, die daher Wah⸗ 
ves und Falſches gemengt enthält. 

Im Mittelalter machten die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten keine Fortſchritte. An den chriſtlichen Univerſitäten, 
in den Kloſter⸗, Dom⸗ und Stadtſchulen begnügte man ſich 
höchſtens damit, im Sprachunterricht naturwiſſenſchaftliche 
Schriften der Gri echen und Römer zu leſen. Erſt in der 
Neuzeit kommt d e Naturwiſſenf ſchaft zu ihrem Recht, in⸗ 
dem ſie ſich zu eine der wichtigſten Wiſſenſchaften über⸗ 
haupt emporſchwingt. Es würde zu weit führen, wenn 
man hier die Namen aller jener Philoſophen und Forſcher 
aufzählen wollte, die ſich um die Naturwiſſenſchaft ver⸗ 
dient gemacht haben. Der große Naturforſcher Karl von 
Rinne in Upſala (1707 —1778), dem infolge von Verdaͤch⸗ 
tigungen ſeitens Neider eine Zeitlang verboten war, Vor⸗ 
leſungen an der Univerſität zu halten, unterzog ſich der 
Aufgabe, eine Syſtematik des Tier⸗ und Pflanzenreichs zu 
bearbeiten. Lamarck ars 829) begründet die Eut⸗ 
wicklungs⸗ oder Deſzendenzth heorie. Unſere Pflanzen urd 
Tiere ſeien nicht ſo alt wie die Natur. Sie ſeien nur für 
kleine Zeiträume unveränderlich. Durch die Veränderung 
der Umgebung und der Lebensbedingungen werden Ge⸗ 
brauch oder Nichtgebrauch von Organen veranlaßt, wo⸗ 
durch eine Umwandlung bewirkt wird und neue Arten 
entſtehen. Charles Darwin (18091882), einer 
der größten Naturforſcher überhaupt, verſteht es in 
gründlichſter Weiſe nicht bloß die Umwandlung der 
Arten zu behaupten, ſondern ſie auch zu erklären. 
1858 veröffentlichte er ſein Werk von der „Entſtehung der 
Arten durch natürliche Zuchtwahl“, dem ein 20jähriges 
tiefes und umfaſſendes Studium zugrunde lag, dem er ſich 
auf ſeinem Gute in ſtiller Zurückgezogenheit widmete, als 
er von einer Reiſe um die Welt zurückgekehrt war. 

Was die Praxis des naturgeſchichtlichen Unterrichts 
anbelangt, ſo haben führende Pädagogen bereits lange er⸗ 
kannt, daß Beobachtungen und Verſuche ſtets 


Gegenwärtig kennt man etwa 370 000 Tiere und 


190 000 Pflanzen. 


Die b beiden Brüder 
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„Die linke Wange iſt tüchtig verbrannt, die Stirn 5 
eine Schmarre. Gut, daß Sie kein Frauenzimmer ſind; 
fürs erſte iſt die Schönheit etwas verdorben Laſſen Sie 
ſich ſpäter einen Bart ſtehen, dann ſieht man nicht viel da⸗ 
von“, fügte der Arzt hinzu. „Die Kopfwunde iſt groß, ich 
kann hier nicht ſeſtſtellen, ob Splitter darin find, Verhal⸗ 
ten Sie ſich auf alle Fälle ganz ruhig, keine unnötige Be⸗ 
wegung, keine Aufregung. Im Krankenhauſe wird man 
Sie röntgen, dort werden Sie weiter verſorgt.“ 

Kühlende Leinwand umhüllte wohltuend die ſchmer⸗ 
zenden Hände, das Geſicht. Der Arzt ging weiter, überall 
rieſen ihn Leid, Not und Schmerzen. 

Zwiſchen das Weinen und Stöhnen ſchrillte das Dröh⸗ 
nen ſchwerer Hämmer gegen Eiſen, Kommandos im Takt 
arbeitender, Menſchen. Die Aufräumungsarbeiten be⸗ 
gannen. In der Ferne leuchteten zwei Feuerkugeln auf, 
kamen näher. 

Der zweite Hilfszug. 


* * 


* 


Freeſen lag ſeit ein paar Tagen im Krankenhauſe der 
Heinen Stadt, wohin man die Schwerverwundeten trans⸗ 


Grundlage und Ausgang des naturgeſchichtlichen Unter⸗ 
richts bilden müſſen. V. Türk, ein Schüler Peſta⸗ 

lozzis, verlangt (1806), wie ſchon manche Pädagogen vor 
ihm, naturgeſchichtliche Spaziergänge und wünſcht, die 
Jugend „zu den Erſche d der Natur im allgemeinen 
hinzuführen, ſie bie Beziehungen zwiſchen Urſachen und 
Wirkungen aufſuchen und erkennen zu laſſen“. Semin ꝛr⸗ 
direktor Auguſt Lüben (1804—1873) verwertet mit 
pſychologiſchem Blick, mit methodiſchem Geſchick und gro⸗ 
ßem Erfolg, was die Methodiker vor ihm geleiſtet. Er 
bekämpft das einſeitige Nützlichkeitsprin⸗ 
zi p, verſucht die Naturgeſchichte zu einem allſeitigen Vil⸗ 
dungsmittel zu geſtalten. Poßmäßler fordert 1860 
eine Umgeitalt tung des Unterrichts von der „Beſchre ibung“ 

zur „Geſchichte der Natur“. Die naturgeſchichtlichen Far 
cher ſollen von Anfang an verknüpft werden, Beobachtun⸗ 
gen müſſen die Grundlage bilden, Sa mm 45 ngen aus 
der heimatlichen Natur ſind anzulegen. Prof. Häckel in 
Jena trat (1877) für Berückſicht igung der Entwicklungs⸗ 
lehre in der Schule ein. Von den neueren Pädagogen und 
Methodilern ſeien Kräpelin, Beyer, Fr. Junge, Buade, 
Lay, Seyfert, Probſt, Schmerl und Zacharias genannt, die 
mit vielen anderen die Naturgeſchichte auf den Platz ge⸗ 
hoben haben, den ſie heute einnimmt. 


Der wichtigſte methodiſche Grundſatz, die jogenannie 
Fundamentalförderung, iſt folgender: 


Beobachtungen und Verſuche müſſen ſtets Grundlage 
und Ausgang des naturgeſchichtlichen Unterrichts bilden. 


Beim naturgeſchichtlichen Unterricht ſind alle Sinne 
bildungsfähig; alle haben mehr oder weniger Bedeutung. 
Man laſſe die Schüler nicht nur ſehen und hören, 
ſondern auch riechen, ſchmecken und betaſten 
Vor allen Dingen darf neben dem Geſichts⸗ und Gehör⸗ 
finn der Taſt⸗ und Bewegungsſinn nicht vernachläſſige 
werden. Jede neue Anſchauung muß durch Vergleichen 
eingeführt werden, der Schüler muß vergleichend auffaſſen. 

Das beſte Anſchauungsmittel ſind Sch üleraus⸗ 
lüge, weil das Naturobjekt, in ſeinen natürlichen 
Eigenſchaften und Beziehungen inmitten der freien Natur 
beobachtet werden kann. Seit 300 Jahren h haben die be⸗ 


5 r D DDr 


Das Wohllätigteitslonzert. 


Es war ein Streit entſtanden, wer ſich die größten 
Verdienſte um dies Konzert erworben hatte. 

Der eine ſagte: „Ich habe das Arrangement über⸗ 
nommen, habe den Saal gemietet und habe meine Zeit ge⸗ 
opfert.“ 

Ach, das tateſt du ja nur, um dich als Arrangeur 
wichtig zu machen und mit dem Nimbus des Pander 
umgeben zu können!“ 

Der andere ſagte: 
habe ſie zuſammengetrommelt 
gramm zuſammengeſtellt!“ 

„Du wollteſt ja nur als Künſtler gelten 
Künſtlern in Verkehr kommen!“ 

Die Künſtler riefen: „Wir haben umſonſt geſungen 
und geſpielt für eure wohltätigen Zwecke!“ 

„Umſonſt, ſagt ihr? Renommiert doch nicht! Ihr 
tatet es ja nur der Reklame halber, damit ihr genannt und 
gelobt werdet!“ 


r 


„Ich habe die Künſtler geworben, 
und ein glänzendes Pro⸗ 


und mit 


Er lag in einem Einzelzimmer, da er unbedingte Ruhe 
haben ſollte. Kein Schlaf! Immer wieder ſchreckte er auf, 
die Geſchehniſſe der letzten Tage zerquälten ſeine Seele. 
Heftige Schmerzen verurſachte die Kopfwunde, für die das 
Grübeln und Sinnen ſchädlich war. Jede Unruhe wurde 
ihm ferngehalten, kein Beſucher zugelaſſen, kein Verhör 
geſtattet. 

Der gerettete Beamte gedachte Freeſens in tiefer Dank⸗ 
barkeit. Er wäre ohne deſſen Hilfe elendiglich verbrannt wie 
ſein Kollege. Gewiß, er hatte ein Bein verloren. Was tat 
es, wo er das Wunderbare, Einmalige, das Leben behalten 
hatte! Er grübelte viel über Freeſen nach, deſſen Opfer⸗ 
mut ihn, den Wächter, unter Einſatz des eigenen Lebens 
rettete. Konnte daß ein Brudermörder en 


Freeſen war ein ſeltſamer Kranker. Cebulpig kHaglos. 
Stumm lag er und ſchaute mit leerem Blick vor ſich hin, 
ſelten beantwortete er eine Frage. Ob er ſie hörte oder 
nicht hörte, vermochte keiner zu ſagen. 

Es war Nacht. Die Bettlampe war abgeblendet. Als 
die Nachtſchweſter ins Zimmer trat, bemerkte ſie das Wach⸗ 
ſein des Patienten. Gewohnheitsmäßig maß ſie die 
Temperatur, fühlte den Puls, erledigte die beruflichen 
Notwendigkeiten in einer ſtillen, geräuſchloſen Weiſe auf 
fraulich weiche Art. Sie blieb ſchweigſam, denn ſie wußte, 
er liebte das, und Freeſen empfand ihre Rückſichtnahme 
dankbar. 

Wenn nur der Schlaf kommen wollte! Der Zuſtand 
ihres Patienten flößte ihr Sorge ein, ſie fand ihn gegen 
die Vornacht ſehr verändert. Sein Blick war anders ge⸗ 


Verband trug. Er wollte. 
ſammen, doch konnte er nicht vermeiden, 
ſtaben zittrig ungeſchickt, kreuz und quer durcheinander 
ſtanden. Zwiſchen dem Schreiben mußte er ein paarmal 
ausruhen, den Kopf zurücklegen, die Augen ſchließen, weil 
das Geſchreibſel vor ſeinen Augen durcheinander tanzte. 


deutendſten Pädagogen und Methodiker mit Nachdruck 
Schülerausflüge für den naturgeſchi chtlichen Unterricht 
verlangt, ja haben ſie geradezu für unerläßlich erklärt — 
und doch kommt man dieſer ſo natürlichen Forderung nur 
ſelten nach. Nirgends können unn ſo rein, ſo 
lebendig gewonnen werden als in der lebenden Natur 
ſelbſt. Das Tier in der Geſangenſchaft, die Pflanze im 
botaniſchen Garten, das beſte Präparat, das kunſtreichſie 
Modell, das prächtigſte Bild bieten nicht die Fülle und 


nicht die anregenden Reize wie das Objekt in der freien 
Natur. 
Auch unſer miniſterielles Programm unterſtreicht 


ſtark die Notwendigkeit der Veranſtaltung von Ausflügen. 
Jedoch müſſen die Ausflüge, ſollen ſie nutzbringend ſein, 
vom Lehrer gut durchdacht und vorbereitet werden. De 
her iſt es nötig, daß der Lehrer ſich ſelbſt genau mit ber 
Flora und Fauna der nächſten Umgegend bekannt macht. 

Der erzieheriſche Wert der Aus sflüge i iſt dich zu niere 
ſchäßen, ſelbſtverſtändlich darf die auf einen Lehrer e 
fallene Schületzahl nicht zu groß ſein. Nur in diesen 
Falle lann der Lehrer das Verhalten der Sole: gegen⸗ 
über Tieren und Pflanzen korrigieren. 

Jeder Ausflug muß einem beſtimmten Haute 
dienen, und dieſer hat einer beſimmten Aufgabe im Stoff⸗ 
plane zu entſprechen. Die Ausflüge ſollen der Bar» 
bereitung, Ergänzung, An we ndung und 
Wiederholung deſſen dienen, was in den Unter 
richts stunden geboten wird. 

Für den beobachtenden naturge ſchichtlichen Unterricht 
ſind ferner unerläßlich: Blumentöpfe und dergl. für Keim⸗ 
ade größere Gläſer, um Tiere, die wieder in Freiheit 
geſetzt werden, einige Zeit bequem beobachten zu können, 
Aquarien, Terrarien, Schulgärten, der Beſuch von bota⸗ 
niſchen Gärten und Muſeen iu « 

Die pädagogiſche Bedeutung der nat urzeſchichtiche n 
Bildung iſt ſehr groß. Letzterer muß b frühe r oder ſpater 
8 der Schule der erſte Platz einge räumt werden. Welchen 

Einfluß die Natur an und für ſich auf den Menſchen aus 
übt, erkennen wir ſchon daraus, daß der Menſch im Um⸗ 
gang mit der Natur denken und fühlen lernte; 
erinnern wir uns nur an die allererſten Erfindungen, an 


die Naturreligionen, an den Umſtand, da 5 die Wurzel⸗ 
wörter der Sprachen ursprünglich ſinnliche Bedeutung de: = 
ten und meiſt der Natur entnommen ſind Fur die Ge⸗ 


mütsbildung endlich liefert die Anſchaun e "Summe der 
Elementargefühle, welech die Grundlage ader höheren Ge⸗ 


fühle bilden. F. * 


„Ich habe Hunderte von Billetts unter die Leute ge⸗ 
bracht“, rief einer. „Ohne mich hättet ihr kaum die Un⸗ 
koſten herausgeſchlagen!“ 

„Iſt's dein Verdienſt? Den andern haft du dafür zu 
danken, die dich durch den Ankauf der Billetts Wohltäter 
ſpielen ließen.“ 

„Ich habe das fürchterliche Konzert von A bis Z mit 
angehört!“ Ss brüſtete ſich ein Freibillettler. 

„Ach, du tateſt es ja nur, um vermöge des Freibil⸗ 
lets, das dir einer der Mitwirkenden ſpendete, als Wohl⸗ 
täter angeſehen zu werden!“ 

„Wir haben gehungert und gelitten, damit ihr für An 
ein Wohltätigkeitskonzert een lonntet!“ riefen hir 
aus, zu deren Nutzen die Veranſtaltung geweſen. 

Und alle ſtimmten der Anſicht bei, daß dieſe die ein⸗ 
zigen bei dem Wohltätigkeitskonzert Beteiligten waren, die 
ganz uneigennützig geweſen ſind. 


Nachläſſigkeit im kleinen, macht großes Verdienſt zu⸗ 


nichte. (China.) 


C ¹ 0m ·¹¹A A ·w¹˙ ³· wii . 


„Sie wollen ſchreiben? Das darf ich nicht geſtatten, 


Herr Freeſen. Ihre Rechte kann keine Feder führen. Auch 
dürfen Sie ſich nicht aufrichten.“ 


„Ich muß ſchreiben ... und ich werde es; bitte, beſorgen 


Sie mir das Material.“ 


Der Ton ſeiner Stimme wirkte ſuggeſtiv; ſie mußte 


gehorchen, doch verſuchte ſie einen letzten Einwand: 


„Wollen Sie mir diktieren, ich ſchreibe gern für Sie.“ 
„Danke. Was ich zu ſchreiben habe, muß ich ſelbſt 


ſchreiben oder — es bleibt ungeſchrieben“, fügte er ſchmerz⸗ 
lich hinzu. 


Sie legte ein Buch unter den Schreibblock, richtete den 


Patienten behutſam ein wenig auf und zog ſich in den 
Hintergrund des Zimmers zurück. 


Langſam ſchrieb er, mit der Linken, die auch noch einen 
Feſt biß er die Zähne zur 
daß die Buch⸗ 


Endlich. Das Werk war beendet, Zwei armielige 


Zeilen ſtanden auf dem Briefblatt fremd und häßlich. 
Nichts darin von ihm. 
das Blatt zuſammen, ſteckte es behutſam in den Umſchlag. 


Langſam durchlas er fie, faltete 


„Schweſter!“ bat er abermals. „Schreiben Sie die 


Adreſſe, bitte. Frau Marga Freeſen, Düſſeldorf —* 


Sein Auge verfolgte jeden Federſtrich, ſie reichte ihm 


den Umſchlag, er las die Adreſſe, nickte, wandte ſich zu ihr: 


„Wollen Sie mir den Brief ſelbſt beſorgen, Schweſter?“ 


Die ſonſt ſo herriſche Stimme klang weich, bittend „Ich 
weiß, Sie dürfen es nicht. Ich bin ein Gefangener, werde 
überwacht. Jeder Blick, jedes Wort — doch Sie können 
es verantworten, vor ſich ſelbſt und vor Ihrem Gott, wenn 
Sie daran glauben. Für mich bedeutet der Brief Leben 
oder Tod. Wollen Sie mir beljea ?* 

„Ich darf nicht.“ 


worden, folgte ihr bei jeder Bewegung, das ängſtigte ſie. 

Schließlich war der Kranke des Mordes am eigenen 

Bruder verdächtig. Was mochte er jetzt ſinnen? 
„Schweſter!“ Zum erſten Male rief er fie; leiſe zu⸗ 


portiert hatte. Eine furchtbare Qual war in ihm Er ver⸗ 
mochte nicht zu ſchlaſen. Alle Mittel verſagten, hin und 
wieder Dämmerzuſtand, doch Schlaf überkam ihn nicht Die 
Augen wurden groß, brannten und ſanken immer tiefer 
in die Höhlen. Die Nerven waren zum Zerreißen ge⸗ſammenſchreckend eilte jie ſofort an ſein Lager. 

ſpannt. Das Fieber gaukelte ibm wirre Bilder vor. die „Schweſter!“ wiederholte er bittend. „Bringen Sie 
er nicht verjagen konnte Amir Papier und einen Tintenſtift, können Sie das!“ 


“u — — 


Tagesneuigleiten. 


Ein Tag im Januar. 


Nach Neujahr iſt der Tag ſchon einen Hahnenſchrei 
länger, jagt der Volksmund, und das iſt richtig. Denn 
wenn morgens in der Frühe der unerbittliche Wecker 
ſchnurrt, iſt wirklich ſchon ein dämmriger Schimmer an 
den Fenſterläden. Da fällt das Aufſtehen nicht mehr gar 
jo ſchwer. Beſonders wenn ein klarer Tag kommt, erleben 
wir dann das wunderbare Schauſpiel des Sonnenauf⸗ 
gangs. In tiefrote Glut iſt der Himmel getaucht, ern 
dunkellodernder Ball ſteigt langſam empor, und das ganze 
Zimmer iſt von dieſem magiſchen Schein durchfloſſen. Im 
erſten Augenblick erſchrickt man und denkt an eine Feuers⸗ 
brunſt, aber dann begreift man, das iſt die aufgehende 
Sonne! Wie verſchwenderiſch dieſer Farbenreichtum iſt, 
wie der ganze zarte Morgenhimmel roſig aufleuchtet! 
Drüben auf den Dächern liegt noch ein wenig Schnee, der 
nun die ſeltſamſten Schattierungen annimmt. Und wenn 
wir auf dieſe Winterlandſchaft im kleinen hinſchauen, 
fühlen wir uns dort hinverſetzt, wo wirklich Winter iſt, 
wo der Schnee fußhoch, nein kniehoch liegt, wo die Schritte 
im Schnee knirſchen und dicke Polſter die Dächer zudeden, 
Seltſam iſt das, wie weiche Umriſſe der harte Winter allen 
Dingen gibt. Es iſt wie ein Glätten und Ausgleichen. 
Alles wird in Weiß gehüllt, alle Ecken und Kanten abge⸗ 
rundet. Auch die Art der Bäume iſt unter ihren Schnee⸗ 
wülſten faum noch zu erkennen. Alle find gleich. Nur die 
weißen Stämme der Birken ſind noch immer das Feine, 
das Beſondere. 

Winter. Früher verband man den Begriff Schlitten⸗ 
gloden mit einem klaren Wintertag. Die Schlitten find 
heute in den großen Städten ſelten geworden, — der Ver⸗ 
kehr frißt den Schnee allzu ſchnell weg; die weiße Pracht 
wird im Umſehen in einen ſchwarzgrauen Brei verwan⸗ 
delt, bei dem keiner mehr an frohes Dahingleiten durch 
zauberiſche Winterlandſchaft denkt. Und wenn es heute 
ſchneit, ſehen wir es mit zwieſpältigen Gefühlen. Das eine 
it: Wieviel Menſchen frieren und hungern bei all dieter 
Winterpracht. Das andere iſt: wieviel Menſchen finden 
Arbeit und Brot, wenn die Schneemaſſen weggeſchafft 
werden müſſen, die für Fußgänger, Straßenbahnen und 
Autos läſtiges Hindernis ſind. Nein, das muß man ein⸗ 
ſehen, in der Stadt können wir den Schnee nicht brauchen, 
ſo ſehr wir ihn fern von den Häuſermauern lieben. 

Mittags im Sonnenſchein iſt es faſt warm. Wenn 
wir durch die Straße gehen, bleiben wir ein paar Minute:: 
an einer Straßenecke ſtehen, wo die Sonne beſonders hell 
ſcheint, und haben ein wohliges Gefühl an Rücken und 
Hals, da kann man ſchon ein bißchen an Frühling denken! 
Aus den Körben der Blumenfrau lachen die Mimoſen uns 
golden entgegen und umfächeln uns mit einem ſüßen Duft, 


— — 


Die Forderungen der Bäder. 


Als vor Weihnachten die Preisfeſtſetzungskommiſſion 
des Magiſtrats einen Vorſtoß wegen Herabsetzung der 
Backwarenpreiſe unternahm, kündigten die Bäcker den 
Vertrag mit ihren Angeſtellten und wandten ſich an den 
Magiſtrat, ihnen die Möglichkeit zum Abſchluß eines neuen 
Vertrages und zur Ausarbeitung einer neuen Kalkulation 
zu geben. Der Magiſtrat verlegte hierauf die Sitzung der 
Preisfeſtſetzungskommiſſion. Inzwiſchen wandten ſich die 
Bäcker an das Wojewodſchaftsamt mit der Bitte, um Ein⸗ 
berufung einer Konferenz, um auf Mißſtände hinweiſen 
zu können, die auf die Preisgeſtaltung negativ einwirken. 
Es würden von den Behörden dem Bäckergewerbe gegen⸗ 
über zweierlei Maße angewandt: eins den Bäckern gegen⸗ 
über und ein anderes den inoffiziellen Backwarenlieferan⸗ 


Die 
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Er verſtummte, klemmte die Oberlippe 
Bähne, zernagte fie. Rote Bluttropfen perlten darüber. 

„Dann bitte vernichten Sie ihn.“ 

„Das kann ich nicht“, wandte fie ein. 


Stille. Ruhelos warf er ſich auf dem Bett hin und her 
li i Seine Aufregung ſteigerte ſich 
von Minute zu Minute, unendliche Traurigkeit lag in 


in ſichtlicher Verzweiflung. 


ſeinem Blick. 

Sein Zuſtand beängftiate fie; 
hatte ſie nicht gedacht. „Nicht aufregen“, hatte der 
gejagt. Wo war jetzt ihre Pflicht? 
Paragraphen, die ihr 
Lebendige in ihr, die große Liebe, Lie helfen wollte? 


[33 | haftes 
zwiſchen die | einer 
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ten aus der Provinz gegenüber. Die Lodzer Bäcker müß⸗ 
ten hohe Steuern zahlen und erhebliche Unkoſten tragen, 
die mit dem Buck von Backwaren durch Fachleute, durch 
den Unterhalt der Lokale uſw. zuſammenhingen. Den 
Lieferanten aus der Provinz, die keine Laſten trügen, ſe! 
es wohl möglich, das Brot um 30 bis 40 Prozent billiger 
zu verkaufen. Die Lodzer Bäcker ſeien damit einverſtan⸗ 
den, mit den Geſellen einen Vertrag abzuschließen und die 
von den Behörden vorgeſchriebenen Preiſe einzuhalten, 
doch müſſen ſie fordern, daß die Einfuhr von Backwaren 
aus der Provinz unterbunden werde. Dieſer Standpunkt 
der Bäcker iſt dem Lodzer Wojewoden Jaszcezolt referiert 
worden. Es beſteht die Möglichkeit, daß bereits morgen 
die Konferenz ſtattfinden wird, an der Vertreter des Wo⸗ 
jewodſchaftsamts, des Magiſtrats, der Bäcker und der 
Verbraucher teilnehmen werden. (p) 


Italieniſcher Streit in der Drutlerei 
bon „A. J. Oſtrowſti“. 


Am 31. Dezember brach in der Druckerei von A. J. 
Oſtrowſti in der Narutowicza 34 ein Streik der Setzer 
aus. Zwei Wochen vor Neujahr hatte die Firma ſieben 
ihrer Angeſtellten gekündigt und ihnen am 31. Dezember 
erklärt, daß ſie nicht mehr zur Arbeit zu kommen brauch⸗ 
ten. Die Entlaſſenen beſchloſſen die Druckerei zu beſetzen. 
Insgeſamt beteiligen ſich an der Beſetzung 20 Perſonen, 
davon find 10 Frauen. Geſtern nacht verblieben alle Ar⸗ 
beiter in der Werkſtatt. (p) 


Keine Aufnahme der Arbeit bei „Gentleman“. 

Anfang Dezember iſt der Betrieb in der Fabrik Für 
Gummiwaren „Gentleman“ in der Limanowſkiſtraße 156 
eingeſtellt worden, wobei 2000 Arbeiter die Beſchäftigung 
verloren. Anfänglich nahm man an, daß die Fabrik nach 
6 oder 8 Wochen wieder in Betrieb geſetzt werden würde. 
Wie aber jetzt von der Firma mitgeteilt wird, beſtehen 
noch keine Ausſichten für die Aufnahme der Arbeit. Der 
im vergangenen Jahre hergeſtellte Vorrat reicht noch lange 
Zeit. Solange die Vorräte nicht aufgebraucht find, kaun 
keine Rede ſein von der Wiederaufnahme der Arbeit. (p) 


Gratifikation im Elektrizitätswerk. 

Die Beamten des Lodzer Elektrizitätswerkes haben 
in dieſem Jahre ein halbes Monatsgehalt als Gratifela⸗ 
tion erhalten. Im vergangenen Jahre wurde ihnen noch 
ein ganzes Gehalt ausgezahlt. (p) 


Drogiſtenprüfungen im Lodzer Wojewodſchaſtsamt. 

Am 16. und 17. Februar d. J. finden im Lodzer 
Wojewodſchaftsamt Prüfungen zur Erlangung von Dre: 
giſten⸗Zeugniſſen ſtatt. Intereſſierte Perſonen können bis 
zum 1. Februar d. J. diesbezügliche Geſuche einreichen, 
denen eine Quittung des Finanzamts über die Entrichtung 
der Prüfungsgebühr im Betrage von 32 Zloty, eine Be⸗ 
ſcheinigung der Staatsangehörigkeit, 3 beglaubigte Licht⸗ 
bilder, der Geburtsſchein und ein Schulzeugnis beizufügen 
ſind. Nach dieſer Zeit eingereichte Geſuche werden nicht 
berückſichtigt. (a 
Morgen fährt ein Gruppenzug nach Warſchau. 

Morgen, Donnerstag, geht um 7.28 Uhr morgens dom 
Kaliſcher Bahnhof einer der wöchentlichen Gruppenzüge 
nach Warſchau ab, der von dem Reiſebüro „Orbis“ ein⸗ 
gerichtet worden ſei. Eine Fahrt mit dieſem Zuge koſte: 
in eine Richtung 7,20 Zloty. Die Rückfahrt erfolgt an 
demſelben Tage um 18.55 Uhr von Warſchau aus. (a) 
Enthüllung einer Gedenktafel. 

Am Sonntag, dem 15. d. Mts., um 12 Uhr mittags 
wird die Enthüllung der Gedenktafel zu Ehren des Frei⸗ 
heitskämpfers Montwill⸗Mirecki ſtattfinden. Die Tufel 
iſt von der Lodzer Selbſtverwaltung geſtiftet worden und 
wird an einem Haufe der Wohnkolonie des Waldlandes 


freundlich milde. Stille Zufriedenheit glättete ſeine Zuge, 
wenige Minuten ſpäter war er eingeſchlafen. 

Unhörbar verließ die Schweſter das Zimmer. Als ſie 
nach kurzer Zeit zurückkam, fand ſie ihn in tiefem Schlafe. 
Er war gerettet. 

* * * 
Im verſchwiegenen Klubzimmer der Oku herrſchte leb⸗ 
Treiben. Mitglieder und Freunde hatten ſich zu 
Gedächtnisſitzung für den ermordeten Günther 
Freeſen zuſammengefunden. 

Würde die Sitzung eine beſondere werden? Vielleicht 
griffen überſinnliche Kräfte in die Klärung der Schuld⸗ 
frage ein. Der tragiſche Tod Freeſens halte allgemeine 
Anteilnahme und Erſchütterung ausgelöſt. 

„Die Freska“, das Wundermedium, den meiſten Teit- 
nehmern von den letzten Sitzungen her wohlbekannt, 


an eine ſolche Wirkung würde das Maß ihrer Kräfte ausſchöpfen und ſicherlich 
Arzt 
N Waren es die toten 
Handeln vorſchrieben, oder das Abend gegeben. 


den Geiſt des Ermordeten zitieren, ihn befragen. 
So waren die Vorausſetzungen für einen intereſſanten 


Alle Erwartungen waren hochgeſpannt, denn die 


In jeinem fraulichen Mitgefühl empfand fie feine Qual Freska hatte manchen Beweis ihrer überſinnlichen Fähig⸗ 


wie eigene. 
Hilfsbereitſchaft über alle Bedenken hinaus. 
„Ich beſorge den Brief.“ 


Nie würde ſie den glücklichen Ausdruck vergeſſen, der 
das ernite, halb verhüllte Männerangeſicht überflog, den 


Aus druck ſaſt ſeierlich machte. 

Zum erſten Male, ſeit er hier war, 
über ſeine Züge: 

„Ich danke Ihnen.“ 


Aus ihrem Mitleid erwuchs der Wille zur keiten erbracht, die tatſächlich ans Wunderbare grenzten. 


Raum und Menſchen wirkten heute feierlich, vielleicht 
tat es das überall vorherrſchende Schwarz, das die Wände 
des Raums bedeckte und die Anweſenden ernſt kleidete. 

Kein lautes Sprechen, nur ein dumpfes Gemurmel, 
wie es der Situation des Abends angemeſſen erſchien, 


ging ein Lächeln Bekannte ſtanden in Gruppen zuſammen, auf aller Lippen 


ein Thema, ein Name: Freeſen. 
Wie geſchickt Michael nach dem Mord ins Ausland ent- 


Sie ſteckte den Brief in die Taſche, was brauchte es viel wiſcht war; glücklicherweiſe hatte man ihn über Erwarten 


Worte, er wußte, fie beſorgte ihn. 
Der eiſerne Reif um ſeine Stirn drückte weniger, 


ſchnell gefaßt. Ausgerechnet bei dem Beſuch der ahnungs⸗ 


er loſen Frau des Ermordeten. Welch ſeeliſcher Abgrund! 
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in der Konſtantynower Chauſſee angebracht werden. Gleich⸗ 
zeitig wird auch die Wohnkolonie daſelbſt auf. den Namen 
dieſes Freiheitshelden umbenannt werden. Die Enthüi⸗ 
lung wird von dem Stadtpräſidenten Ing. Ziemiencki 
vollzogen werden. 


Zum Spaß 16 Pelze geſtohlen. 

Der Limanowſkiego 115 wohnhafte Adolf Malinow⸗ 
jti betreibt Hauſiererhandel im Poſenſchen. Im Somwer 
handelt er mit Manufakturwaren, im Winler mit kurzen 
Pelzen. Vor einigen Tagen wurde er in einem Dorfe 
von mehreren jungen Leuten überfallen, die ihm ſämtliche 
Pelze abnahmen. Malinowſfki teilte den Ueberfall der 
Polizei mit und erklärte, daß ihm 25 Pelze geraubt wor⸗ 
den ſeien. ſofort aufgenommenen Nachforſchungen 
führten zur Feſtnahme von ſechs Tätern. Es erwies ſich. 
daß der Ueberfall nicht aus Gewinnſucht ausgeführt wor⸗ 
den iſt, ſondern nur, um Malinowſfki einen Streich zu ſpie⸗ 
len. Die 16 Pelze — nicht 25, wie Malinowſki angegeben 
hatte — wurden in der Nähe des Tatortes auf dem Felde 
gefunden. Sie wurden dem Beſitzer zurückerſtattet. (p) 


Zahlreiche Taſchendiebe in Banken verhaſtet. 

In der letzten Woche vor Neujahr läßt ſich ſtets in 
den Finanzkaſſen, Banken uſw. ein erhöhter Betrieb ſeſt⸗ 
ſtellen, der mit der Löſung der Patente, Entrichtung von 
Steuern, Abheben größerer Beträge uſw. im Zuſammen⸗ 
hang ſteht. Da in dieſer Zeit immer zahlreiche Taſchen⸗ 
diebſtähle verübt werden, hatten die Sicherheitsbehörden 
nach dieſen Inſtitutionen Geheimpoliziſten entſandt. Die’e 
Maßnahme hatte zur Folge, daß eine erhebliche Anzahl 
Taſchendiebe feſtgenommen wurde, die entweder auf kri⸗ 
Kay Tat oder beim Diebſtahlsverſuch abgefaßt wurden. 
Inter den Verhafteten befinden ſich 9 Perſonen, zwei 
Frauen und ſieben Männer, die zu „Gaſtauftritten“ nach 
Lodz gekommen ſind. Sie „arbeiteten“ in den Finanz⸗ 
kaſſen, in der Bank Polſki und in der Kreditbank der Haus⸗ 
beſitzer. Sie wurden den Warſchauer Behörden über⸗ 
geben. 

Drei Kinder in der Fürſorgeabteilung ausgeſetzt. 

Geſtern wurden im Warteraum des Büros der Ab⸗ 
teilung für ſoziale Fürſorge des Lodzer Magiſtrats, Zu- 
wadzkaſtraße 11, drei Kinder ausgeſetzt, und zwar eig 
Knabe von etwa 3 Jahren und zwei Mädchen von etwa 
In dem Büro waren zwei Frauen erſchie yen 


4 Jahren. 
die irgend etwas zu erledigen vorgaben, worauf ſie Hd 
(a) 


a: 
Die 


entfernten, die Kinder aber zurückließen. 
Alltägliche Notiz. - 
Auf dem Baluter Ringe brach die obdachloſe 67jäh- 


rige Agnieszka Wiaderek vor Hunger zuaſmmen. Sie 
{ gniesz ( uaſn k 
im Reſerve⸗ 


wurde vom Wagen der Rettungsbereitſchaft 
krankenhauſe untergebracht. (a) 


Selbſtmordverſuch eines jungen Mädchens. 


Die 19 Jahre alte Eugenie Wagner, Weſola 16 
wohnhaft, verſuchte geſtern durch Genuß von Salzſäur⸗ 


ihrem Leben ein Ende zu bereiten. Ein Arzt der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft brachte die Selbſtmörderin nach dem 
Bezirkskrankenhaus. (p) 

Der Nachtdienſt der Apotheken. 

J. Koprowſki, Nowomiejſka 15; S. Tramfomila, 
Brzezinſta 56; M. Rozenblum, Srodmieffka 21; M. Bar 
toszewſt:, Petrikauer 95; J. Klupt, Kontna 54; L. Czon 
ſki, Rokieinſka 53. 
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Ne Blicherei des D. K. u. J. B. „Fortſchritt“ 
(Nawrot 23) iſt in letzter Zeit bedeutend ausgebaut und 
erweitert worden. 


Bücherausgabe 
8 Uhr abends. 


Werdet Leſer der Bücherei! 


Dienstags und Freitags von 6 bis 
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Daran dachte Michael Freeſen nicht, im Gegenteil, bet 


dem Eiſenbahnzuſammenſtoß ſollte er ſich wie ein Ver⸗ 
zweifelter um feine Rettung bemüht haben Nun, er hatte 
ſich in Sicherheit gebracht, der Feigling. 


Zweifel an der Schuld Michaels kamen keinem, keiner 


verteidigte ihn, außer Direktor Vogel, der vor falſchen 
und vielleicht unberechtigten Schlußfolgerungen ernſthaft 
warnte. 


Beim Eintritt Vogels wandte ſich ihm das Allgemein- 


intereſſe zu. Jeder glaubte, daß er über den Verlauf der 
Mordfrage am 
von ihm erfahren, doch die Neugierigen kamen nicht auf 
ihre Koſten, der Direktor war ſchweigſam und zurück⸗ 
haltend, was die Mordſache betraf. 


beſten unterrichtet ſei, wollte Neues 


Er war ſichtlich abgeſpannt und müde. Kein Wunder. 


Die letzten Tage hatten übermäßige Anforderungen an 
ſeine Leiſtungsfähigteit geſtellt. Verhöre, Bankſitzungen, 
Fragen im inneren und äußeren Betrieb, Vorarbeiten für 
die notwendige Bilanz, kurz, hundert Dinge, die ſich aus 
dem augenblicklichen Zuſtand und Schickſal der Bank er⸗ 
gaben. 


Die Geſchäftslage war noch ungeklärt, im Zuſammen⸗ 


hang damit auch ſeine perſönliche. Fremde Kräfte griffen 
in den Bankbetrieb ein; neuerdings lag das Angebot einer 
Konkurrenzbank vor, zu verhältnismäßig günſtigen Be⸗ 
dingungen die Freeſenbank zu übernehmen. Alle Fragen 
wollten geprüft, erwogen ſein. 
immer höher. 


Die Arbeit häufte ſich 


Jeder wandte ſich an ihn; er ſollte für alle denken, 


entſcheiden, handeln. 


Die Beſtattung Günther Freeſens hatte noch nicht ſtatt⸗ 


gefunden, die Staatsanwaltſchaft hatte die Leiche noch 
nicht freigegeben. Erſt ſollte Michael Freeſen mit ihr 


konfrontiert werden; auch ſtand die Art der Vergiftung 
noch nicht feſt. Durch das Verhör Michaels hoffte man 


legte ſich ein wenig auf die Seite; ſonderbar, auch die Solcher Mann hatte weder Gefühl noch Ehre. Hätte er 10 
auch hier auf Klärung. 
j g 


Schmerzen an den Händen vergingen. Wirre Bildet gehabt, wäre die Bilanz des Lebens durch einen Schuß in 


landen vor ihm, nicht mehr die Schreckensſzenen. ſondern | die Schläfe zum Ausgleich gebracht worden 1 Fortſ. folgt.) 
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Ar. 4 (Berblait) 


Um drei Morgen Land. 
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Nordberſuch an der eigenen Schweſter. 


Bäuerliche Habgier führt zum Verbrechen. 


Im Dasf Janow, Gemeinde Nowoſolna bei Lodz, 
wohnten im vergangenen Jahre Ludwig Reiske, Adolf 
Reiske mit ſeiner Frau Wanda, und Amanda Reisle. 
Amanda Reiske beſaß drei Morgen Land und einige tau- 
ſend Zloty, die ſie an Verwandte verliehen hatte, ſowie 
einen Anteil an der Dreſchmaſchine und Häckſelmaſchine 
bei Adolf Reiske. Die drei Morgen Land hatte ſie an die 
Brüder Ludwig und Adolf Reiske verpachtet, die aber mit 
dem Pachtzins im Rückſtande blieben und ihre Schweſter 
zur Arbeit auf dem Lande ausnützten. Sie lebte nicht mit 
ihrem Mann zuſammen, doch tauchte Mitte vorigen Jah⸗ 
res die Möglichkeit auf, daß ſie ſich mit ihrem Mann 
verſöhne. Dieſe Möglichkeit war für die Brüder Ludwig 
und Adolf ſehr unangenehm, da ſie befürchteten, daß ihnen 
der Mann der Schweſter das Land abnehme und auch den 
rückſtändigen Pachtzins einfordern werde. 


Nach einer Beratung beſchloſſen ſie, die Schweſter ver⸗ 
ſchwinden zu laſſen. 
Da ſie aber nicht den Mut hatten, den Mord ſelber zu be⸗ 
gehen, dangen ſie hierzu den 17 Jahre alten Artur Kurz, 
dem ſie 100 Zloty verſprachen. 


Der Plan wurde folgendermaßen ausgearbeitet: 
Beim Einfahren des Getreides ſollte die Schweſter in der 
Scheune beſchäftigt werden. Kurz ſollte fie, wenn das 
Getreide hoch genug geſchichtet war, auf die Tenne herab⸗ 
werfen. Wenn dadurch der Tod nicht eintreten ſollte, 


Aus dem Reihe, 


Chojny. Arbeitsloſer trinkt Gift. Im 
Abort des Hauſes Kasztelanſkaſtraße 5 in Chojny verübte 
der Sbjährige Staniſlaw Mroziewicz aus demſelben Haufe 
einen Selbſtmordverſuch, indem er eine giftige Flüſſigkeit 
trank. Die Urſache der Verzweiflungstat iſt auf Arbeits⸗ 
loſigkeit zurückzuführen. (a) 

Pabianice. Silveſterfeier des Turnver⸗ 
eins. Am 31. Dezember veranſtaltete um 9 Uhr abends 
der hieſige Turnverein ſeine diesjährige Silveſterfeier in 
der eigenen Turnhalle. Das Programm des Abends be⸗ 
ſtand aus turneriſchen und ſzeniſchen Darbietungen. Das 
Barrenturnen der männlichen Aktiv⸗Riege zeugte von 
Kraft, Gewandtheit und Geiſtesgegenwart; der Glühlicht⸗ 
reigen der Damen dagegen von viel Anmut. Reichen Bei⸗ 
fall erntete auch das Doppelquartett des Pabianicer Turn⸗ 
Vereins mit ſeinen ſtimmungsvollen Liederdarbietungen. 
Die zum Schluß in Szene geſetzten Einakter: „Mutters 
Futterkiſte“ und „An die Luft geſetzt“ ſchloſſen das humor⸗ 
volle Programm des Abends. Das alle Jahr wurde um 
Mitternacht durch das Doppelquartett mit dem Liede 
„Des Jahres letzte Stunde“ verabſchiedet und das neue 
Jahr mit einem „Gut Heil“ begrüßt und mit luſtiger 
Tanzmuſik eines Jazz⸗Orcheſters eingeleitet. Edg. P. 

Tomaſchow. Die öffentlichen Arbeiten 
hören auf. Mit dem 4. d. M. gehen die öffentlichen 
Arbeiten ihrem Ende entgegen. Die dabei beſchäftigten 
Arbeiter des Klaſſenverbandes werden dieſerhalb im Ein⸗ 
vernehmen mit den Führern des Klaſſenverbandes deim 
Stadtpräſidenten von Tomaſchow vorſtellig werden, um 
eine Weiterführung dieſer Arbeiten zu fordern. Wie wir 
erfahren, ſollen auch bei der Lodzer Wojewodſchaft Schritte 
unternommen werden, um eine Weiterführung der öffent⸗ 
lichen Arbeiten hier zu ermöglichen. 

— Sie feierten auch Silveſter. Vorge⸗ 
ſtern wurde die hieſige Polizei von Paſſanten alarmiert, 
die angaben, daß auf dem Kosciuszko⸗Platz eine Frau be⸗ 
ſinnungslos aufgefunden worden ſei, die aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach einen Selbſtmordverſuch unternommen habe. 
Als die Polizei einen Arzt der Rettungsbereitſchaft her⸗ 
beigerufen hatte, konnte dieſer feſtſtellen, daß die Frau, 
die auf dem Schnee lag, total betrunken ſei. Sie wurde 
mit einem Wagen ins Polizeikommiſſariat gebracht, wo 
es ſich herausſtellte, daß die Betrunkene die hier bekannte 
Proſtituierte Agnes Kozar war, die bei einem Zech⸗ 
gelage ſoviel Alkohol zu ſich genommen hatte, daß ſie die 
Beſinnung verlor. Sie wurde in Haft genommen und 
ins Gefängnis eingeliefert, von wo aus ſie ſich wegen Stö⸗ 
rung der öffentlichen Ruhe und Ordnung zu verantwor⸗ 
ten haben wird. 

— Zwiſchen Droſchkenkutſchern. In der 
Silveſternacht kam es hier zwiſchen vier Droſchkenkut⸗ 
ſchern, und zwar Wincenty Pejsman, Joſef Wis⸗ 
niewſki, Jan Jaſinſki und Antoni Kowalczyl 
nach einem ausgiebigen Trinkgelage zu einer Schlägerei, 
ſodaß die Polizei einſchreiten mußte. Alle vier wander⸗ 
ten zur Wache, wo eine allgemeine Perſonalaufnahme 
ftattfand, wobei man bei Wisniewſki eine Handfeuerwaffe 
vorfand. Er beſaß jedoch keine Erlaubnis zum Waffen⸗ 
tragen. Allen vier wurden Protokolle gemacht und ein 
gerichtliches Nachſpiel dürfte die luſtigen Raufer davon 
überzeugen, daß die Polizei noch immer nicht mit ſich 
ſpaßen läßt, auch nicht am Silveſter. 

Wielun. Tod unter dem Eiſe. Die 17jäh⸗ 
rige Marjanna Watorek aus dem Dorfe Stawiszew, 
Kreis Wielun, begab ſich an einen in der Nähe ihrer elter⸗ 
lichen Wohnung gelegenen Teich, um Waſſer zu ſchöpfen. 


geben. Am 26. Juli 


wollten ihr die Brüder noch Gift 
Endlich gegen Abend 


wurde das Getreide eingefahren. 
führte Kurz die Tat aus. 


Kurz ſtieß die Frau vom — aufgeſpeicherten 
Getreide herab 
doch fiel dieſe ſo guts daß ſie 190 größeren Scha⸗ 
den davontrug. In dieſem Moment rief Adolf: 


„Ich habe Tropfen zu Haufe, die dir gut tun werden!“ 


Als er ihr eine Flaſche reichte, wollte die Frau nicht tr." 
ken. Kurz ergriff ſie am Kopf, während Adolf uchtz 
ihr das Gift in den Mund zu gießen. Dabei wurde die 
Flüſſigkeit, es handelte ſich um Karbolſäure, vergoſſen und 
die Frau, Adolf und Kurz verbrannt. Als Amanda Ne:ste 
jetzt ohnmächtig wurde, trug man ſie ins Haus und alar⸗ 
mierte die Nachbarn, denen man mitteilte, daß die Frau 
einen Selbſtmordverſuch verübt habe. 

Geſtern hatten ſich vor dem Lodzer Bezirksgerich 
Artur Kurz, Ludwig Reiske, Adolf Reiske und ſeine Fran 
Wanda zu verantworten. Das Ehepaar leugnete je dach 
Schuld, während die beiden anderen eingeſtanden, den 
Mordverſuch unternommen zu haben. 

Das Gericht ſah jedoch auch die Schuld des Adolf 
Reiske für erwieſen an und fällte folgendes Urteil: Ludwig 
Reiske wurde zu 6 Jahren Gefängnis, Adolf Reiske zu 
5 Jahren und Artur Kurz zu 3 Jahren verurteilt. Wanda 
Reiske wurde freigeſprochen. (5) 


Da die in dem Eiſe hergeſtellae Oeffnung wieder zugefro⸗ 
ren war, wollte ſie mit einer Axt eine neue Oeffnung 
aushauen, um Waſſer ſchöpfen zu können. Die Decke war 
jedoch ſo ſchwach, daß das Mädchen einbrach und unter 
dem Eiſe verſchwand. Als man über ihr langes Ausblei⸗ 
ben beunruhigt, herbeieilte, erwies es ſich, daß fie bereits 
den Tod unter dem Eiſe gefunden hatte. Es konnte nur 
noch die bereits erſtarrte Leiche des jungen Mädchens ge⸗ 
borgen werden. (a) 


Sport. 


Eishockey: Lodz — Varſchau. 

Das Städteſpiel Lodz — Warſchau findet, wie ar- 
fänglich feſtgeſetzt, am Sonntag, dem 8. Januar, um 12 
Uhr mittags auf dem Sportplaß im Helenenhof ſtatt. Die 
Warſchauer Repräſentation umfaßt Spieler der Legia, 
AZS. und Polonia und wird erſt in den nächſten Tagen 
endgültig jeftgejegt werden. 

Der Lodzer Verband ſteht auch in Verhandlungen 
mit Oberſchleſien zwecks Austragung eines Repräſenta⸗ 
tionsſpiels in Lodz. 


Internationales Kunftlaufen in Zakopane. 

Am 6. und 8. Januar findet in Zakopane das zweite 
internationale Eiskunſtlaufen unter Beteiligung von erit- 
klaſſigen Läufern aus Ungarn, Deutihland, Deſterreich, 
der Tſchechoſlowakei und der beſten polniſchen Kräfte ſtatt. 


Eröffnung des Eishocken⸗Stadions der Legja. 


In den nächſten Tagen wird in Warſchau ein E'3- 
hockeyſtadion der Legja eröffnet, das 4000 Zuſchauer faßt. 
Der Wiener Eislaufverein, Oxford und der Berliner 
Schlittſchuhklub ſollen die Einweihungsgegner ſein. 


Das Lokalderby LAS. — UT, im Eishodey am Abend! 


Das für Freitag vorgeſehene Lokalderby im Eishockey 
zwiſchen den Mannſchaften von LKS. und UT. um die 
Ledger Meiſterſchaft wurde auf die Abendſtunden ver ſegt 
und ſteigt um 18 Uhr auf dem Eisplatz von LKS. Der 
Platz wird durch Reflektoren taghell erleuchtet ſein, ſo daß 
das Spiel regulär zu verlaufen verspricht. Der Stand⸗ 
punkt der Veranſtalter, das Spiel in den Abendſtun ven 
ſteigen zu laſſen, wo das Eis am härteſten ift, iſt zu be⸗ 
grüßen, da bei dem milden Winterwetter gerade die Eꝛs⸗ 
hockeyſpiele ſtark darunter zu leiden haben. 


Kunſteisbahnen in Beuthen und Japan. 

Wie wir hören, verhandelt die Stadt Beuthen gegen⸗ 
wärtig mit der Brünner Maſchinenfabrik wegen Lieferung 
von Maſchinenmaterial für eine Kunſteisbahn. Kattowitz 
würde damit hinter der Grenze eine kleine Konkurrenz 
erhalten. Auch Japan hat in diefem Jahre jeine ect« 
künſtliche Eisbahn bekommen. 


Das nennt man Fußball! 

Das amerikaniſche Fußballſpiel unterſcheidet ſich — 
zumindeſt in ſeiner Auswirkung — ſehr erheblich von dem 
europäiſchen. Das geht ſehr klar aus der Liſte der jähr⸗ 
lichen Todesopfer hervor, die dieſer „Sport“ in den Ver⸗ 
einigten Staaten fordert. Im Jahre 1932 kamen nicht 
weniger als 37 Perſonen dabei um! — Das ſtellt aller⸗ 
dings ſchon eine kleine Beſſerung dar, denn 1931 waren 
es ſogar 50 Menſchenleben, die der amerikaniſche Fußball 
vernichtete 


Am Scheinwerfer. 


Der heilige Nikolaus — polniſcher Oberſt. 
Die weibliche militäriſche Vorbereitung in Lemberg 
gab den Bürgern dieſer Stadt durch ausgeklebte Plakate 
zur Kenntnis, daß ſie ein Stück unter dem Titel: „Der 
heilige Nikolaus — 1 Oberſt“ aufführen werde. 
Auf dieſe Weiſe iſt der heilige Nikolaus in der krankhaf⸗ 
ten Phantaſie der militariſterten Frauen zum Oberſten 
avanciert. 
Es iſt anzunehmen, daß bei der allgemeinen Neu⸗ 
jahräberögbegung noch manch einem Heiligen ein milirä⸗ 
riſcher Titel zugelegt wird. Bloß... ob fie auch die 
„Erſte Brigade“ kennen, oder ob ſie, wie früher, geiſtliche 
Lieder ſingen? Sei es wie es ſei, man ſollte daran den⸗ 
ken, auch da eine militäriſche Vorbereitungsſchule zu grün⸗ 
den. Wenn man den Petrus zum General 3 dann 
würde er ficher ſeine Erlaubnis dazu geben 


Vom Film. 


Türkiſcher Film. Das zweite Werk der türkiſchen Fum⸗ 
produktion wird eine Operette ſein und den Titel führen: 
„Wenn mich meine Frau betrügt“. Woraus zu erſe zen 


„weſtlichen Problemen“ gefunden hat. 


Für „Salon Gora Green“ ſind von der National els 
Darſteller verpflichte worden: Mady Chriſtians, Paul 
Hartmann, Alfred Abel. „Salon Dora Green“ iſt die 
Verfilmung der gleichlautenden Novelle aus dem bekaan⸗ 
ten Buch „Diplomatiſche Unterwelt“ von H. R. Berndorff. 
PPP REBEL m EFT TORE. TRZE 


Rus dem deutſchen Geſellſchaftoleben 


Vortrag im Chriſtl. Commisverein. Morgen, Don⸗ 
nerstag, den 5. d. Mts., um 8 Uhr abends, hält in unſe⸗ 
vem Vereinslokal (Wolczanſka 140) Dipl. Abſolv. der 
höheren Handelsſchule in Poſen Herr Sede Palezun⸗ 
jft einen Vortrag über das Thema „Verf icherungs zweien“ 
(Iſtota Übezpieczenia i jego zalady). Das für die jetzige 
Zeit ſehr aktuelle Thema dürfte bei unſeren Mitgliedern 
großes Intereſſe herorvrufen und rechnet die Verwaltung 
auf zahlreichen Beſuch. 


Weihnachts⸗ Nachſeier im Jünglingsverein der St. Jo 
hannis⸗Gemeinde. Der Feſtausſchuß hat alle Vorberei⸗ 
tungen für die Weihnachts⸗Nachfeier, die im eigenen Ver⸗ 
einslokale (Sienkiewicza 60, 1. Stock) ſtattfindet, bereits 
getroffen. In Programm ſind vorgesehen Anſprache, 
Poſaunen⸗, Streich⸗ und Geſangchor, ſowie zwei große 
Aufführungen: „Der Fund am Weihnachtskeili enabend“ 
Volksſtück von Karl Görtz, und „Das große 9035 Luſt⸗ 
ſpiel von B. Mühlau. Eine beſondere Ueberraschung iſt 
für die Kleinen vorgeſehen. Knecht Ruprecht it für die 
artigen Kinder beſtellt und wird jedem Kleinen ein Br 
ſchenk bringen. Wer daher im trauten chriſtlichen Kreiſe 
eine ſchöne Weihnachtsfeier verbringen will der finde ſich 
am Freitag, dem 6. Januar, nachmittags 4.30 Uhr im 
Jünglingsverein der St. Johannis⸗Gemeinde ein. 


Nadio⸗Stimme. 


Mittwoch, den 4. Januar. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
1140 Preſſeumſchau, 11.58 Zeitzeichen, Krakauer Fans 
fa Programm, 12.10 Schallplatten, 13.20 Wetterb® 
t, 15.15 Wirtiehaftsbericht, 16 Schallplatten, 1730 
Schallplatten, 17.55 Programm, 18 Tanzmuſik, 19 Ver⸗ 
ſchiedenes, 19.20 Bericht der Lodzer Induſtrie⸗ und 
Handelskammer, Theaterprogramm, 19.30 Literariſche 
Plauderei, 19.45 Nachrichten aus aller Welt, 21 Sport⸗ 
berichte und Nachrichten aus aller Welt, 21.10 Lieder 
von Franz Schubert, 21.35 „Am Horizont“, 2150 Kia⸗ 


viervortrag, 22.55 Wetter⸗ und Polizeibericht, 23 Tanz: 
muſik. 
Ausland. 
Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11.30 Konzert, 14 Muſik aus Spanien, 15.35 Opern⸗ 


Arien, 15.50 Klaviermuſik, 16.30 Konzert, 18.05 a 
und neue Chorlieder, 19.10 Otto Stronfkli⸗Stunde, 
Fan. Takte aus dem Lied der Großſtadt, 22.30 5 
muſi 

Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 

12 Schallplatten, 14 Konzert, 16.30 Konzert, 1755 
Hauskonzert, 19.35 . der Nationen, 20.45 
Schauſpiel: Jagt 705 — ein Menid. 
Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
12 Unterhaltungskonzert, 13 Konzert, 15.50 Kinder⸗ 
8 17 Orcheſterkonzert, 20 Heiterer Abend, 22.30 

Nachtmuſik. 

Dr (581 kHz, 517 M.) 

11.30 Konzert, 13.10 Schallplatten, 15.20 Klaviervor⸗ 
träge, 15.50 Kinderſtunde, 17.05 Konzert, 19.25 Staats⸗ 
oper, 22.05 Tanzmuſik. 

Prag (617 kHz, 487 M. 

12.30 Konzert, 16.10 Konzert, 18.25 Deutſche Sendung, 
19.20 Voldal⸗Stunde, 20 Oper: „Jenufa“. 
——— — (— 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Süd, Lomzynſkaſtraße 14. Donnerstag, den 5. 
Januar, 7 Uhr abends, Vorſtands⸗ und Vertrauensmän⸗ 
nerfigung. Gleichzeitig werden die Vertrauensmänner 
erſucht, dafür Sorge zu tragen, daß alle für die Heitungs⸗ 
propaganda in Frage kommenden Genoſſen an der Sitzung 
teilnehmen. 


iſt, daß der national⸗türkiſche Film raſch den Weg zu den 


